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Die Halliſche Zeitung
mit den 5 Beilagen

Illuſtrirtes Sountagsblatt, Landwirthſchaftliche
ittheilungen, Romanbeilage, Lotterieliſte und

Parlamentsbeilage
begann mit dem 1. Januar 1887 das 1. Vierteljahr
ihres 179. Jahrganges.

Beſtellungen nehmen ſämmtliche Poſtanſtalten zumPreiſe von V. 3,00 pro Vierteljahr entgegen.

Der ſchon vor Neujahr erſchienene Theil des in
Buchform erſcheinenden großen illuſtrirten Romans von
Ottomar Beta

Am Weltbrande“
wird neu hinzutretenden Abonnenten auf Verlangen gratis
und franko nachgeliefert.

Expedition der Halliſchen Zeitung, Halle a. S.

v v—----Halle, den 6. Januar.

Phantaſien oder nicht?
Seit dem Sylveſterabende durchläuft das von dem

Pariſer Berichterſtatter der Times, dem bekannten Herrn
Oppert aus Blowitz, zuerſt dem britiſchen Weltblatt über
mittelte Gerücht von einem Einverſtändniß zwiſchen
Deutſchland und Rußland ruhelos die Zeitungen.
Dieſem Gerücht wird heute in der „Poſt“ energiſch und
offenbar von „inſpirirter“ Feder widerſprochen. Es habe,
wie ſo manches andere, nur den Zweck gewiſſe Vermitt-
lungen zu vereiteln.

„Es giebt in Rußland eine Kriegspartei, die von
den verſchiedenſten Gründen angetrieben wird und aus den ver
ſchiedenſten Elementen ſich zuſammenſetzt. Es giebt eine ähn
liche Partei in Frankreich. Dieſe Parteien haben Fühl-
ung mit einander und vereinigen ſich in gewiſſen Operationen.“

Herr v. Blowitz, wie er ſich nennt, beharrt dagegen
auf ſeiner Mittheilung und behauptet:

„Man könnte erwarten, daß das neue Bündniß zwiſchen
Rußland und Deutſchland Bulgarien veranlaſſen dürfte, 8

nd zu unterwerfen, während das übrige Europa einfa
zuſchaut.

Die „Köln. Ztg.“ nennt die „Beſtrebungen“ jenes
Herrn verächtliche und die Nachricht unſinnig.

Nun hatte Blowitz auch behauptet, das „Bündniß“
ſei durch den direkten Briefwechſel Kaiſer Wilhelms mit
dem Zaren zu Stande gekommen. Seltſamer Weiſe wird
nun auch dem zum Theil offiziöſen „Frankf. Journal“
gemeldet, man erkenne die in Petersburg zu Tage ge-
tretene größere Reſerve als einen

„dem Eingreifen Kaiſer Wilhelms zu verdankenden Ge
winn an. Hier hält man an der Anſicht feſt, daß die
Foltprg des Zaren thatſächlich auf ein Handſchreiben des

aiſers zurückzuführen iſt. Daß t an der Ableugnung der
Exiſtenz dieſes Schreibens die ruſſiſchen Botſchaftskreiſe
in Berlin betheiligten, ſoll an maßgebender Stelle in Berlin
höchſt übel vermerkt worden ſein. t

Jetzt kommt mit einem Male der Wiener Korre-
ſpondent der „Times“ und berichtet, daß Rußland
offiziös folgende Punkte als Grundlage einer Verſtändig-
ung über die bulgariſche Frage unter den Mächten
in Vorſchlag bringe:

Rücktritt der Regentſchaft. ß2 Drwahng einer Sobranje für Bulgarien allein.
3) Das Miniſterium führt die Regierung bis zum Zuſammentritt der Sobranje; zwei Sitze unter den ſechs Sitzen

des Miniſteriums für Mitglieder der Oppoſition.
4) Die Kandidatur des Prinzen von Mingrelien ſoll der

Sobr on vorgeſchlagen werden.
5) Was Oſtrumelien betrifft: Zuſammenberufung der Pro

vinzialverſammlung zur ausſchließlichen Erledigung der dieſe
Provinz betreffenden Geſchäfte.

Die „Times“ befürwortet die Annahme der ruſ'ſſchen
Vorſchläge als Grundlage weiterer Unterhandlungeu, die,
wenn im Geiſt der Mäßigung geführt, die Keime einer
billigen und dauernden Verſtändigung in ſich tragen könnten.

Zu gleicher Zeit bringt die „Poſt“ und zwar in
derſelben Nummer, in welcher der angeführte Artikel ſteht,
das Telegramm aus Wien:

„yVachrichten aus Sofia und Konſtantinopel wiſſen von
einer Annäherung zwiſchen Bulgarien und der Türkei
zu melden. Die Türkei ſcheint geneigt, eine volle Verſtändigung
mit Bulgarien anzuſtreben, und ſoll zugeſagt haben, ſich bei
Rußland für die Zurückziehung der Kandidatur des Fürſten
von Mingrelien zu verwenden.

Dieſelbe Nachricht hat aus Konſtantinopel die „Frankf.
Ztg.“ erhalten, aber mit direkter Bezugnahme auf das
geleugnete deutſch-ruſſiſche Einverſtändniß:

Es wird mir verſichert, daß die Türkei ſich dem deutſch-ruſſiſchen Einvernehmen behufs gemeinſamen Vorgehens
in der bulgariſchen Frage angeſchloſſen hat und daß jetzt
verſucht wird, Frankreichs Hilfe ebenfalls zu gewinnen.
England iſt hier ohne jeden Einfluß

re die „Neue Fr. Preſſe“ mit, daß der
Vertreter Bulgariens beim Sultan plötzlich ein wohl
wollendes Entgegenkommen finde und daß der Mingrelier
fallen gelaſſen ſei.

Phantaſien oder nicht?

Politiſche Mittheilungen.
Unbedingt! Aus Nordhauſen, 5. Januar,

ſchreibt uns unſer z2-Coreſpondent: Auf die am Neujahrs-
abend bei Gelegenheit der Jubiläumsfeier Sr. Majeſtät
an den Kriegsminiſter abgeſandte Depeſche iſt folgendes

Halle, Freitag, 7. Januar 1887.
(Ausgegeben am 6. Januar Abends.)

Antwortſchreiben an den Brennereibeſitzer Rudolf Schulze
hier eingelaufen:

Berlin, den 2. Januar 1887,
Euer Wohlgeboren und allen mit Jhnen verſammelt

geweſenen Herren ſpreche ich für das Telegramm vom
geſtrigen Tage meinen ergebenſten Dank aus mit dem
Hinzufügen, daß ich an der von den verbün-
deten Regierungen eingebrachten Geſetzesvor-
lage über die Heeresverſtärkung unbedingt
feſthalten werde.

Der Kriegsminiſter
Bronſart von Schellendorf.

Fürſt Bismarck und die Militairvorlage.
Dem „Hamb. C.“ wird aus Berlin geſchrieben: „Wie ich
aus guter Quelle erfahre, iſt die Ueberſiedelung des Kanz-
lers nach hier in dieſen Tagen, und zwar zwiſchen heute
und dem 8. Januar, zu erwarten. Der Reichskanzler,
welcher ſich ſeit einiger Zeit recht wohl befinden ſoll,
dürfte, wenn nöthig, bei der Leſung der Mili
tärvorlage im Reichstage das Gewicht ſeines perſönlichen
Einfluſſes auf die Entſcheidung in die Waage zu werfen
beabſichtigen. Daß die Regierung irgend welche Zuge-
ſtändniſſe bezüglich einer Abminderung ihrer Forderungen
machen ſollte, wird in unterrichteten Kreiſen entſchieden
bezweifelt (ſ. unſere Nachricht aus Nordhauſen. Red. d.
Hall. Ztg.), da ſie erklärtermaßen ſchon bei Feſtſtellung
r Anträge auf das geringſte Maß ſich beſchränkt

at.“
Der Referent der Militärkommiſſion, Abgeordneter

v. Huene, hat den Bericht der Kommiſſionsver-
bis zu den Ferien bereits fertig geſtellt.

s iſt keine allzuumfangreiche Arbeit; im Ganzen wird
der Bericht wohl 32 Seiten umfaſſen; abgeſehen von den
Anlagen, welche noch nicht geliefert ſind.

Die „Kreuzzeitung“ bringt einen Artikel gegen
das mobile Kapital, von dem ſie behauptet, es trage
u den Koſten der Rüftung weniger bei als der GrundLeſit und das arbeitende Volk.

Sicherem Vernehmen nach wird dem Landtage dies-
mal die von ihm urgirte Vorlage wegen Herſtellung einer
r. Waſſerſtraße vom oberſchleſiſchen Koh
lenrevier bis Breslau noch nicht zugehen. Die techniſche

e des Projectes bietet ſehr bedeutende Schwierigkeiten.
leichzeitig können wir verſichern, daß man an zuſtändiger

Stelle in Berlin die Mängel, welche ſich bei der Main-
canaliſirung ergeben haben, für keineswegs bedenklich
hält, vielmehr der Anſicht iſt, daß man es hierbei nur mit
Unvollkommenheiten zu thun hat, wie ſie jedes derartige

unmittelbar nach Fertigſtellung aufzuwei-
en Sozialdemokrgtiſche Perſonalien. Herr Sabor,

der aus Frankfurt a. M. ausgewieſen iſt, wird nach Aſchaffen
burg überſiedeln. Er hat ſich man höre und ſtaune! in
dem Hauſe, in welchem der Kommandeur des Aſchaffenburger
Jägerbataillons wohnt, eingemiethet. Paul Grottkau, der
ſozialdemokratiſche Agitator und Redakteur einer Arbeiter
Zeitung in Milwaukee, Wiskonſin, welcher ſeiner Zeit auch in
Berlin an der r der ſozialdemokratiſchen Arbeiterbewegung
ſtand, iſt wegen Veröffentlichung von Schmähartikeln gegen
eine Anzahl von Gerichtsbeamten auf 30 Tage in das Kor-
rektionshaus geſandt worden.

Die zuſtändigen Ausſchüſſe des Bundes
rathes haben geſtern die zweite Leſung des Geſetz-Ent-
wurfs über die Unfallverſicherung der Seeleute
beendet. Es erübrigt jetzt nur noch die Zuſammenſtellung
der Beſchlüſſe. Jn der nächſten Woche wird die Ent-
ſcheidung ſeitens des Plenums erfolgen. Der Bundes
rath hat den urſprünglichen Entwurf ſehr erheblich ver-
ändert. Berichterſtatter war der hanſeatiſche Miniſter
reſident Dr. Krüger.

Jn den Jahren 1882 und 1883 wurden die etats-
mäßigen Staatsanwaltſtellen nicht unbeträchtlich
vermehrt. Der verſtorbene Unterſtaatsſecretär Rindfleiſch,
welcher damals den Juſtiz-Etat vor dem Abgeordneten-
hauſe vertrat, wies darauf hin, daß die Regierung in
nicht zu ferner Zeit in der Lage ſein werde, mit erneuten
Forderungen gleicher Art vor den Landtag zu treten.
Jn der That dürfte es unter den 92 Staats-Anwalt-
ſchaften des preußiſchen Staates kaum eine geben, bei
welcher die Arbeitslaſt mit den etatsmäßigen Beamten
zu bewältigen iſt. Ueberall ſind Hilfsarbeiter in größerer
oder geringerer Anzahl, ſogenannte ſtändige Aſſeſſoren,
welche fixirte Diäten beziehen oder ſolche Aſſeſſoren in
Thätigkeit, welche auf Antrag der Erſten Staatsanwälte
je nach Bedürfniß auf Zeit bewilligt werden. Zu dieſem
Syſtem hat man bei der Juſtiz-Reorganiſation des Jahres
1879 wohl nur deshalb gegriffen, weil die Arbeitslaſt bei
der einzelnen Staatsanwaltſchaft im Voraus mit Sicher-
heit nicht zu beſtimmen war. Man normirte die Anzahl
der etatsmäßigen Beamten aus Sparſamkeits- Rückſichten
lieber zu niedrig als zu hoch und behalf ſich
mit Hilfsbeamten, wo dies erforderlich wurde. Dies
Syſtem führt indeſſen zu mancherlei Mißſtänden, welche
namentlich durch den häufigen Wechſel de nicht etats-
mäßigen Beamten herbeigeführt werden. Unter dieſen
Umſtänden iſt es völlig gerechtfertigt und erfreulich, daß
ſich die Regierung ſicherem Vernehmen nach entſchloſſen
hat, in den nächſten Juſtiz Etat eine größere Anzahl
neuer Staatsanwaltſtellen, und zwar 24, einzuſtellen.
Die hierdurch bedingte Mehrforderung iſt eine ſehr geringe, da die fixirten Diäten der tandigen Aſſeſſoren,

deren Stellen etatsmäßig werden ſollen, das niedrigſte
Gehalt der e'ats näßigen Staatsanwälte noch um ein
Weniges überſteigen, und es ſich nur um den Wohnungs-geld Zuſchuß handelt, den ſie als außeretatsmäßige Be

R

amte bisher nicht bezogen.

J

179. Jahrgang.

Die heſſiſche Regierung hat eine Vorlage für die
Stände vorbereitet, wonach Private für Weineinlagen von
20 Litern und mehr in Fäſſern oder von 18 Litern und mehr
in Flaſchen einer Trankſteuer von 6 4 für das Hektoliter
unterliegen ſollen, während bei Bezügen aus anderen Staaten
die Steuer auch für geringere Mengen in Anwendung kommen
ſoll. Kleinverkäufer u. Weinhändler bleiben in ihrem ſeitheri-
en Verhältniß, haben jedoch Be aeer r zu verſteuern.e Weinproducenten und Speculanten beſtehen umfaſſende

Befreiungen.

Bulgariſches. Die bulgariſche Regierung hat, nach
der „V. Z.“, angeordnet, daß eine Anzahl Officiere
der Armee zur Ausbildung die Militär- Akademie
Brüſſel beſuchen ſoll. Laut Reſcript ſind 400 Francs
monatlich für Gehalt und Reiſekoſten bewilligt. Früher
gingen nur oſtrumeliſche Officiere nach Brüſſel, die bul
gariſchen dagegen nach Rußland. Der Krieg unterbrach
dieſe Lehrzeit; ſelbſt Diejenigen, die den ruſſiſchen Unter
richt unterbrochen haben, werden jetzt nach Belgien, dem
neutralſten Staate, gehen.

S r einer Meldung des „Fränkiſchen Couriers“
wird Fürſt Alexander von Battenberg den Reſt des
Winters in Meran verbringen und demnächſt dort ein
treffen. (7).

Oeſterreich. Am 4. hat der böhmiſche Rumpf-
landtag ſeine Thätigkeit wieder aufgenommen, die
Deutſchliberalen fehlen.

Die morgige Nummer des engliſchen, Standard“,
ſo ſchreibt wan dem B.-C. aus Wien, wird eine Wiener
Meldung enthalten daß Kaiſer Alexander von Ruß-
land, entgegen ſonſtiger Gepflogenheit, in dieſem Jahre eine
in herzlichen Ausdrücken abgefaßte Glückwunſch-
Depeſche an den Kaiſer Franz Joſef ſandte, wäh-
rend ſonſt die Neujahrs-Gratulation auf diplomatiſchem
Wege erfolgte.

Frankreich. Eine ſoeben im „Journal offiziel“ er
ſchienene amtliche Statiſtik bringt die mißliche Lageder franzöſiſchen Landwirthſchaft. Nach dieſer
Feſtſtellung ſind in den vier Monaten vom 1. Auguſt bis
zum 30. November d. J. nicht weniger als 3,628,756 Ctr.
Getreide und Mehl nach Frankreich eingeführt worden,
während die Ausfuhr von Brodfrucht ſich nur auf
6331 Ctr. belaufen hat. Noch bedenklicher als aus dieſen
Zahlen ſich die Lage ergiebt, erſcheint dieſelbe jedoch,wenn man einfach die gahlen des letztverfloſſenen Monats

in Betracht zieht. Jn der erſten Hälfte des November
hat die Einfuhr an Getreide 286,616 CEtr. betragen; in
der zweiten Hälfte hat ſie die ungeheure d er von
682,865 Ctr. erreicht. Dieſe Maſſeneinfuhr, die zumeiſt
in Marſaille ansgeſchifft wird, muß die gedrückte Lage,in der die franzöſiſche Landwirthſchaft ſich befindet, ſtetig

verſchlimmern. Aus allen Theilen des Landes treffen in
Paris fortwährend Abordnungen der landwirthſchaftlichen
Vereine ein, um den Nothſchrei der Provinz zu Ohren
des Miniſters des Jnnern oder auch des Präſidenten der
Republik zu bringen.

Die Marquiſe de Roys, Wittwe des in voriger
Woche verſtorbenen Deputirten, hat ſich aus Verzweiflung über
ihren Verluſt aus dem dritten Stock ihres Hotels geſtürzt und
war ſofort todt. Sie hinterläßt vier kleine Kinder.

Die Engländer wühlen angeblich an der nörd-
lichen Somaliküſte gegen die Franzoſen, ſo daß nach
einem Telegramm aus Obock die Lage der Franzoſen
daſelbſt ſchwierig zu werden droht.

Großbritannieu. Der berliner Vertreter der
Times ſchließt ſeine Schilderung des Jubiläums-
feſtes des Kaiſers Wilhelm mit den Worten: „Was
ihm ſeine Bedeutung verlieh, war die Thatſache, daß
Europa nicht mehr wie in den Tagen des dritten Napo-
leon unter Furcht und Zittern die verhängnißvollen
Aeußerungen an einem ſolchen Tage erwartet, da es
weiß, daß der Thronſaal des Kaiſers nicht ein Tempel
der Bellona, ſondern das Kanzelzimmer des Friedens iſt.“

Augenblicklich werden große Anſtrengungen gemacht,
auf dem Wege privater Vereinbarung die Wiederkehr der
Veröffentlichung ärgernißvoller Prozeſſe, wie
des Dilke- und Campbell-Prozeſſes, zu verhüten. Ein
von den hervorragendſten Perſonen des Königreichs (dem
Herzoge von Weſtminſter, Lord Selborne, Gladſtone 2c.)
unterzeichnete Adreſſe macht die Runde auf den verſchie
denen hieſigen Redaktionen.

Die von der Regierung gegen den iriſchen Agitator
John Dillon unternommenen gerichtlichen Schritte haben
auf dieſen wenig Eindruck gemacht. Am Sonntag hielt
er eine Rede in Acklow, in welcher er ſagte, daß er
Bürgſchaft gegeben habe, ſich künftighin gut benehmen zu
wollen. Das beſte Benehmen aber, welches er kenne, ſei,
den Feldzugsplan durchzuführen. Er beabſichtige, dies
Benehmen fortzuſetzen, wenn nicht bei Sonnenlicht, ſo bei
Mondenſchein; gutes Geld im Dunkeln einkaſſirt, ſei eben
ſo gut, wie ſolches bei Tageslicht einkaſſirt. Der Feld-
ugsplan ſei geſetzlich. Als ein Mitglied der höchſten ge-ſetgebenden Verſammlung müſſe er ſich weigern, ſich von

jedem beliebigen Poliziſten über das Geſetz belehren zu
laſſen. Ganz ähnlich ſprach O'Brien am Sonntag in
Caſtlereagh.

Das „praktiſche“ England. Es iſt allgemein
bekannt, daß die Weſtminſter Abtei zu London die Denk
mäler und Statuen der berühmteſten Perſonen der eng-
liſchen Geſchichte in ſich ſchließt, aber weniger allgemein
dürfte es bekannt ſein, daß für dieſe Auszeichnung ſchwer
gezahlt werden muß. Es iſt ein förmlicher Tarif aus
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earbeitet, wonach für den Wandraum eines Medaillons
A, für die Aufſtellung einer Büſte 3000 und

für eine Statue 6000 bis 10000 .4 zu zahlen iſt, je
nach dem beanſpruchten Raume. Dieſe Gelder fließen
ausſchließlich in die Taſchen des Dechanten und des
Domherrn der Abtei. Zur Zeit beabſichtigt man das
Andenken Walter Scotts durch ein Medaillon in der
Abtei zu verewigen, und der mit der Ausführung beauf-
tragte Ausſchuß erſuchte die erwähnten Würdenträger, indieſem Falle von einer Erhebung der Gebühren Abſtand

zu nehmen dieſe aber ſchüttelten weiſe ihre Köpfe und
edauerten die Erklärung abgeben zu müſſen, daß ſie den

Rechten ihrer Nachfolger durch einen ſolchen Präzedenz-
fall nicht vorgreifen dürften. Auch für die Standbilder
der Lords Palmerſton und Disraeli mußte die Zahlung
erlegt werden, bevor dieſelben zugelaſſen wurden. Jn
manchen Fällen betragen die Platzgebühren mehr als die
geſammten Koſten des Denkmals.

Sir Henry Gordon, der Bruder des berühmten Ge-
nerals, hat dem britiſchen Muſeum zwei Andenken an den
tapferen Helden geſchenkt. Das erſte beſteht in einer von Ge
neral Gordon ſelbſt entworfenen Landkarte über ſeinen Feldzug
gegen die Taiping Rebellen in China, das zweite in dem Dekret

es Kaiſers von China, wonach Gordon in Anbetracht „ſeiner
Geſchicklichkeit in der Strategie und ſeiner Kriegskunſt“ einen
der höchſten Orden und die Summe von 10000 Taels (60000
als r ausbezahlt erhalten ſollte. Gordon nahm den
Orden an, lehnte aber die Geldſumme ab.

Türkei. Der Sultan hat außer den Häuptern der
Großmächte nur noch den Fürſten Bismarck zum Jah-
reswechſel beglückwünſcht.

Afien. Finanzminiſters Freuden in Jndien. Nach
einem Berichte des von Talukdari in Jndien,
Peſtonji Jehengir, iſt die Verwaltung der Finanzen eines indi-
ſchen Staates mit Schwierigkeiten verknüpft, wie ſie dem Finanz
miniſter eines europäiſchen Landes fremd ſind. Herr Jehengir
ergeht ſich in Klagen darüber, daß der Staat des verſtorbenenha ore von Makhaio nicht im Stande ſei, dieſes Jahr die
verhältnißmäßige Abzahlung zur Tilgung ſeiner Schulden voll
u leiſten. Ebenſowenig würde dies im nächſten Jahre der

Fall ſein nicht etwa, weil das Einkommen des Staates ſich
vermindert habe, ſondern in Folge der außerordentlichen Aus-

aben, welche durch die Heirath der Tochter des verſtorbenen
hakore, Jethiba, verurſacht wurden. Dieſe junge Dame befand

ſich bereits ſeit mehreren er auf dem Heirathsmarkte.
Tarſgrug hatten ihre Freunde ſich nach einem paſſenden Gat-
ten für ſie umgeſehen, vergeblich hatte ſebſt Herr Jehengir auf
ihr Erſuchen Ausſchan ngch einem Bräutigam gehalten. Schließ-
lich kam zwar ein Ehebündniß zu ſtande, jedoch es war unbe
dingt Jötbig. die Sache großartig auszuführen, und der für
Heirathsunkoſten ausgeſetzte Betrag erſchöpfte die Einnahmen
des Staates. Aber dies war nicht die einzige Schwierigkeit,
mit welcher der unglückliche Verwalter zu kämpfen hatte. „Zu
meiner großen Beſtürzung“, ſagt er, „wurde mir das Ableben
von Thakores Mutter mit dem Erſuchen angezeigt, eine große
Geldſumme für ihre Begräbnißkoſten herzugeben.“ Es gelang

indeſſen die Schwierigkeiten zu überwinden, indem er einen
zertrag mit einem Mitgliede der Familie machte, wonach ihm

die Einkünfte der Grundſtücke der alten Dame auf zwei Jahre
zuerkannt wurden. Dagegen zahlte er die Begräbnißkoſten aus
eigener Taſche, und ebenſo wird ein Gewinn oder Verluſt, der
ſich aus den Einkünften der Güter ergibt, ihn perſönlich treffen.
Es ſcheint demnach, daß ein Finanzminiſter in Talukdari nichts
weniger als auf Roſen gebettet iſt.

Heer und Mariue.
7 Deutſchland. Nach den neueſten Mittheilungen über

die Bewegungen deutſcher Kriegsſchiffe auf den aus-
wärtigen Stationen befindet ſich das Kreuzergeſchwa-
der unter Contre-Admiral Knorr nebſt den beiden oſtafrika-
niſchen Stationsſchiffen „Möwe“ und z 7 noch vor
Sanſibar, doch dürfte der dortige Aufenthalt des Geſchwaders
nur von beſchränkter Dauer ſein, da die Poſtſendungen nicht
mehr nach Sanſibar dirigirt werden. Nachdem die beiden in
Weſtafrika ſtationirten ghrzeuge Kreuzer „Habicht“, Kom
mandant Korvettten Kapitän Koch, und Kanonenboot „Cyclop“,
Kommandant Kapt,-Lieut. v. Halfern, Stab und Beſatzung ge
wechſelt haben, iſt der „Habicht“ zu einer Fahrt von Kamerun
nach der Kapſtadt beordert, während der „Cyclop“ bei Kamerun
ſtationirt bleibt. Die Kreuzer-Korvette „Luiſe“, Kommandant
Korv.-Kapt. Junge. welche die abgelöſten Mannſchaften der
eben genannten beiden Fahrzeuge in die Heimath zurückführt,
hat gerade zum Weihnachtsfeſte die Kap-Verdiſche Jnſel er
reicht und beabſichtigt morgen (6. Januar) die Reiſe von St.
Vincent nach Madeira fortzuſetzen. Von der oſtaſiatiſchen
Station iſt zu melden, daß der Kreuzer „Nautilus“, Komman
dant KapitänLieut. v. Hoven, am 3. Januar von Nagaſaki (wo
ſeine Ankunft am 19. v. M. war) nach Shanghai in See
gtpangen iſt: das Kanonenboot „Wolf“, Kommandant Kapitän-

ieutenant Janſchke, befand ſich in der zweiten Hälfte des vor.

(Nachdruck verboten).

Ueber die Gebirgsformen in den Alpen.
Von

Dr. Johannes Hundhauſen.
(5. Fortſetzung).

Telluriſche Kräfte aber, welche dieſe Koloſſalplateaus
der Continente ſtauten und ihre Stauungsnatur beob-
achten wir ja durchweg in der allgemein wellenförmigen
Erdoberfläche, die im Großen eigentliche Ebenen (nament-
lich nicht horizontale Ebenen) ſo gut wie garnicht zeigt
ich verweiſe Sie zum Beweis dafür auf das ſo gut wie
überall vorhandene (im Detail allerdings vom Waſſer
ſelbſt geſchaffene) Gefälle für das Waſſer, ohne das die
Nutzbarmachung der Erdoberfläche, die Landwirthſchaft c.
arnicht möglich wäre ſolche gewaltigen Kräfte alſo,
ie laſſen uns die langſame bruchloſe Umformung der

Maſſen in den zu den Continenten ſo geringfügigen
ruchtheilen der Erdrinde, den Gebirgsrunzeln, ebenſo

begreiflich erſcheinen, als ſie ſelbſt in dieſen ihren that-
ſächlich beobachteten und bewieſenen Wirkungen uns näher
gebracht werden.

Der Einfluß der Faltung für die äußeren Formen
des Gebirges iſt durch Verwitterung und Fortſpülung in
tiefgreifender Weiſe verwiſcht; er zeigt ſich aber noch als
re degend darin, daß die Faltung einmal die in ihrer

atur ſo ſehr verſchiedenartigen Ur- und Sediment-
Geſteine in der mannigfaltigſten Art durch einander ver-
theilt und daß ſie, oft ſelbſt auf dem kleinſten Terrain,
ſo außerordentliche Dislocationen, Stellungen und Bieg-ungen der Schichten bewirkt hat; und daß ſie auf dieſe

Weiſe der Verwitterung und Eroſion die Grundlage ge-
liefert, eine Formenfülle in der Höhe und Geſtaltung der
Gipfel wie der Abhänge und Thalſohlen ſelbſt, von einem
Reichthum im Großen wie im Kleinen zu erzeugen, der
radezu unerſchöpflich iſt. Und daß andrerſeits dieſe

annigfaltigkeit der Formen verbunden iſt in der einheit-
lichen Geſammtgeſtaltung, deren verknüpfendes Band ſich

Monats in Canton. Von den beiden in Auſtralien ſtationir
ten Kreuzern hatte „Albatroß“, Kommandant Kapitänlieut.
v. Frantzius, am 13. v. M. Apia verlaſſen; vom „Adler“,
Kommandant Korvettenkapitän v. Wietersheim, fehlen ſeit zwei
Monaten Na n am 30. Oktober hat das Schiff Cooktown
verlaſſen, die Ankunft in irgend einem anderen Hafen iſt noch
nicht ger doch wird eine der nächſten Poſten wohl ſchon
über den Verbleib des Fabrzenges Auskunft geben. Das aus
den drei Kreuzerfregatten „Stein“, „Moltke“ und „Prinz Adal
bert“ beſtehende Schulgeſchwader unter dem Kommodore
von Kall befindet ſich ſeit dem 20. vor. Mts. in St. Thomas,
welches bis Weiteres auch Poſtſtationsort für das Geſchwader
bleibt, ſo daß der Aufenthalt deſſelben in Weſtindien noch bis
in den nächſten Monat hinein zu erwarten iſt. Das Schiffs
jungenſchulſchiff Nixe“, Kommandant Korv. Kapitän v. Arnim,
war ſeit Mitte Dezember in Dominika und beabſichtigte heute
(5. war ſich ebenfalls nach St. Thomas und von dort nach
La Guayra zu begeben. Der Aviſo „Loreley Kommandant
Kapitänlieut. Dräger, befindet ſich 23 in Malta, wo das
ziemlich altersſchwache Schiff ſich einer Reparatur unterziehen
muß. Jn den in ländiſchen Gewäſſern ſind eigentlich nur
die Bewegungen von einem Paar Torpedobooten zu regiſtriren,
nachdem telegraphiſch ſchon gemeldet iſt, daß die beiden Kreuzer
korvetten „Alexandrine“ und „Arcona“ ſich von Kiel nachWilhelmshaven begeben haben. Damit iſt die neue Beſtimmung
über die Vertheilung der Kreuzerkorvetten auf die beiden Sta
tionen zur Ausführung gekommen. Von den acht Kreuzerkor-
vetten gehören ſechs zur Nordſee- und nur zwei zur Oſtſee-
Station; dieſe befinden ſich im Kreuzergeſchwader vor Sanſibar,
während in Wilhelmshaven jetzt fünf Kreuzerkorvetten: „Alexan
drine“, „Arcona“, „Marie“, „Freya“ und „Viktoria“, in Reſerve
liegen. Auch die Kreuzerfregatten „Leipzig „Charlotte“ und
„Stoſch“ befinden ſich dort in Reſerve.

Jn Karlsruhe erfolgte in den letzten Tagen die Ver-
haftung mehrerer Sergeanten, welche unter dem Ver-
dachte ſtehen. in den Militärdepots ziemlich umfaſſende Unter-
ſchleife von Militäreffekten verübt und die unterſchlage-
nen Waaren zu Schleuderpreiſen an Händler überlaſſen zu haben.
Militärmäntel, neue Fußbekleidungen und eine Menge von
Handſchuhen wurden in ſolcher Weiſe verſchleudert und bei den

ehlern, die ohne beſondere Vorſicht ſich des öffentlichen
igenthums angenommen zu haben ſcheinen, ermittelt. Das

Vorkommniß erregt um ſo größeres Aufſehen, als das deutſche
Kfreke waltung weſen ſich eines wohlverdienten guten Rufes
erfreut.

Belgien. Wie die „Meuſe“ mittheilt, ſind die bereits
begonnenen Reparatur- Arbeiten an der Citadelle von Huy
wegen des ſchlechten Wetters der letzten Tage unterbrochen
worden; ſie ſollen aber im Frühjahr wieder aufgenommen
werden. Die Citadelle von Huh iſt ein in Terraſſen-Batterien
zum Maasthale abfallendes Feſtungswerk; Theile derſelben
ſind in Felſen eingeſprengt. Jm Jahre 1822 erbaut, wurde ſie
1873 zur Schleifung beſtimmt. Je erinnert man ſich wieder
ihres, wenn auch nicht großen, Werthes für die Vertheidigung
des Maasthales.

Kolonien und Reiſen.
Durch die Zeitungen lief in den letzten Tagen eine irr

thümliche Mittheilung über eine Umwandlung, welcher die
deutſch-oſtafrikaniſche Geſellſchaft unterzogen ſei. Es
wurde von ein r Abfindung von anderthalb Millionen Mark
geſprochen, welche den bisherigen Unternehmern Dr. Karl
Peters und Genoſſen geboten werden ſoll, und behauptet, daß
Dr. Peters als Director in die Dienſte der neuen Geſellſchaft
treten werde. Dieſe Auffaſſung entbehrt der Begründung. Es
handelt ſich bei der deutſch-oſtafrikaniſchen Geſellſchaft nur um
die längſt J Kapitalerweiterung, die ſich übrigens haupt-
ſächlich im Kreiſe der bisherigen Anhänger der Geſellſchaft voll

hat, welche zu dem bereits vorhandenen Kapital von 1
illionen Mark noch eine weitere Million übernommen

haben. Richtig iſt an der ganzen Mittheilung nur, daß ein
Berliner Bankhaus die Emiſſion der weiteren Million über
nommen hat. Pr. Karl Peters bleibt nach wie vor an der
Spitze des Unternehmens.

Kirche und Miſſion.
Die Aktiengeſellſchaft Lauchhammer“ hat den Auftrag

erhalten, den im Mai v. J. durch ein n Wirbelſturm in Kroſſen
herabgeſtürzten Kirchthurm in Höhe von 75 Meter. einſchließ
lich Sockel, in Eiſenkonſtruktion herzuſtellen. Möge auch der
Glaube der Kroſſener eiſern ſein!

Den kriegeriſchen Neujahrspredigten“ widmete
das „Berl. Tabl.“ und die „Frankf. Ztg.“ mißbilligende Artikel.
Solche ſind in Lübeck, in Karlsruhe und überhaupt Süddeutſch
land gehalten worden. Als wenn es nicht ganz natürlich wäre,
daß die Sorge, welche alle Gemüther gerade beim Jahresſchluß
bewegte, auch in den Predigten Ausdruck gefunden hat! Soll
der Geiſtliche nicht einmal mehr mit dem Volke fühlen? Die
freiſinnigen Nörgeleien nehmen denn doch einen unangenehmen
Charakter an.

Halle, den 6. Januar.
(Der Abdruck unſerer Lokal nachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
u der Feier des ſiebenten Stiftungsfeſtes desmufikatiſc dramatiſchen Vereins „Thalia“ hatte ſich

ſelbſt in den wildeſten, zerſpülteſten und verwittertſten
Thälern nicht verläugnet, ſondern in den verbindenden
Kämmen und Gräten, in dem zuſammenſchließenden Ab-
ſchluß der Thalkeſſel, in dem in entſprechenden r B
herrſchenden gleichen Höhenmaße, oft in dem ganzen Bau
ſich noch documentirt. Bei weitem nicht alle Kettengebirge
ſind ſo T aſadig und kühn gebaut wie die Alpen:

die Länge und die Beſchaffenheit des geſtauten Stückes
Erdrinde auf der einen Seite, und

die Stärke und Dauer des ſtauenden Schubes auf
der andern Seite ſind die maßgebenden Faktoren für
die Bauart, Höhe c. des Kettengebirges.

Jmmer aber iſt Mannigfaltigkeit und Einheitlichkeit
der Typus der Faltung. Vergleichen Sie damit die beiden
anderen Formen des Kuppen- und Plateaugebirges, ſo
haben Sie da ſtets ſehr gleichmäßige und einfache, meiſt

wenigſtens im Großen milde Formen vor ſich. Die
Kuppengebirge mit ihren maulwurfartigen, domförmigen
bis zuckerhutmäßigen Geſtalten zeigen noch die Entſtehung
durch das allſeitige Abfließen der Maſſe von einem Punkt
aus andeutende Linien als beſonders reine und klare
Form hierfür iſt mir der Deſenberg bei Warburg aufgefallen und ſind mit ihren untereinander begehangdivs

verſchiedenen Höhen gleichzeitig gegen einander iſolirt.
Die Plateaugebirge dagegen mit ihrem ſo höchſt einfachenBau repräſentiren Wege den Typus der Einheitlichkeit;

die Gebirgsform iſt nur entſtanden durch die Einfurchung
der Thäler, deren Formen wieder höchſt gleichartig unter
einander ſind; die Höhen ſind alle durchweg gleich und
oben gradlinig, das Ganze ſieht aus wie über den Kamm
geſchoren; die Gebirgsnatur tritt zuweilen ganz zurückhinter freundlichere, vegetative, landſchaftliche Motive.

Denudation und Verwitterung bilden jedoch mannigfache
Uebergänge unter den drei Hauptformen heraus.

Jn Conſequenz übrigens der mitgetheilten theoretiſchen
Erkenntniß ſind auch die Plateaus und Kuppen, natürlich
auch die Vulkane, als Wirkungen der Erkaltung des Erd
innern reſp. der Schrumpfung und Stauung der Erdrinde
zu betrachten. Bei den Plateaus liegt das auf der Sinn
es ſind einfache große, ſteif- und ſanftgeſtaute Falten,

geſtern Abend im Neuen Theater ein zahlreiches Publi
kum eingefunden. Die Ausführung des aus Conrcert,
Theater und Ball beſtehenden Programms fand allſeitige
Anerkennung, und es ernteten die Darſteller in dem von
Reinfels' ſchen Schwank „Jm Negligee“ und dem bekanntenHirthe'ſchen Einacter „Der Hausſchln ſel oder Kalt ge

ſtellt für ihre Mühe wohlverdienten Beifall.
Der Verein der Krieger von 1866 ab hielt

am Dienſtag eine e erenew ab. Der Vereins-
vorſitzende, Herr Kaufmann Jul. Lüderitz, gedachte in
einer Anſprache des 80jährigen Dienſtjubiläums unſeres
allverehrten Kaiſers. Jn das ausgebrachte Hoch ſtimmte
Alles dreimal freudig ein. Der Bericht über die ſtatt
ehabte Weihnachtsfeier im Verein war ein recht beWie digender,

Der Verein „ehem. 36er“ beſchloß, am 8. März
im „Neuen Theater“ eine Vorfeier des Geburtstages
Sr. Majeſtät des Kaiſers durch Concert und Ball zu
veranſtalten.

Der Verein wirklicher Krieger „Germania“ zu
Halle wählte geſtern in den Vorſtand die Herren General
agent C. Lange als Vereinshauptmann, Bäckermeiſter
Kießler zum ſtellvertretenden Hauptmann, Muſikus
Kleiner zum Feldwebel, Schloſſer t Zahl
meiſter, Stärkearbeiter Flock zum Archivar, Magiſtrats
oberkaſtellan Götze und Bäckermeiſter Köcke zu Beiſitzern,
Lokomotivführer Thielicke zum Kiſſenträger bei Paraden,
Schuhmachermeiſter Helwig und n Alicke zu
Fahnenjunkern. Beſchloſſen wurde die Anſchaffung eine
neuen Fahne.

Wir weiſen unſere geehrten Leſer nochmals auf
den von Männern aller Parteien erlaſſenen Aufruf hin,
der ſich in der Beilage befindet. Möchten ſich möglichſt
alle Bürger durch ihre Unterſchrift an der nationalen
Kundgebung im Jntereſſe der Militärvorlage be-
theiligen.

Die hieſige jüdiſche Gemeinde hat zur
Konſolidirung ihrer finanziellen Verhältniſſe ſich veranlaßt
geſehen, bei einer größeren Hypothekenbank eine Anleihe
von 100,000 aufzunehmen.

Auf dem Rathhauſe zu Merſeburg ſtand am 4. J
d. Mts. Termin zwecks Verpachtung der der Stadt Merſe
burg gehörenden beiden Jagden in dortiger Stadtflur an.
Beſtbietender für die n Jagd blieb Herr Brauerei-
beſitzer Berger in Merſeburg mit 1300 für die
kleinere Jagd Herr Kaufmann Sonntag daſelbſt mit
550 .4 Pacht pro anno.

Der ſeit ca. 8 Wochen aus hieſiger Strafanſtalt
entwichene Sträfling Namens Weiſer iſt bis jetzt noch
nicht wieder ergriffen worden.

Jn der Nacht vom 2. S 3. d. Mts. hat vor
Freybergs Garten eine ernſte Schlägerei ſtattgefunden.

Einen ſchweren Bruch des rechten Unterſchenkels
hatte der Dienſtknecht Florſtedt aus Alberſtedt bei Quer-
furt zu erleiden, welcher von einem umfallenden Rade
eines Laſtwagens getroffen worden war. Der Hand-
arbeiter R. trug in der Giebichenſteiner Saalſchloßbrauerei
beim Verladen von Eis durch herabfallende Eisklumpen
einen erheblichen Bruch des linken Oberſchenkels davon.
Beide wurden in die Klinik aufgenommen.

Jn Delitz a. B. machte ſich ein junges Mädchen
im Holzſtall zu ſchaffen, als plötzlich das auf einem Klotze
liegende Beil mit der Schneide auf die eine Hand des
Mädchens fiel und ihr vier Finger faſt abtrennte.

Localnachrichten befinden ſich auch im Hauptblatt und in
der zweiten Beilage.

Stadttheater.
Es war ein bedauernswerthes Unglück. von dem

err Edmund Doß, der beliebte Komiker unſerer Bühne, vor
rzem in Ausübung ſeines Berufes betroffen wurde, und das

ihn auf ein langwieriges ſchmerzreiches Krankenlager warf.
Herr Doß kann, ſo frivol auch dieſe Bemerkung faſt klingt, noch
von Glück ſagen, daß ihm „nur“ ein Bein dreimal gebrochen
wurde, er hätte ebenſogut ſofort erſchlagen werden und außer
ihm hätten noch verſchiedene andere blühende Menſchenlebex
ein ſchnelles Ende finden können. Wäre es das erſte Mal ge-
weſen, daß auf hieſiger Bühne ein verſchiedene Centner ſchwerer
Proſpekt herabgeſtürzt wäre, ſo könnte man von einem u glück
lichen Zufall reden. Wenn ſich aber in dem kurzen Zeitraum

reſp. faſt nur ſteif herausgedrückte Stücke der Erdrinde.
Die Entſtehung der Vulkan-Kuppen iſt inſofern ein Re
ſultat der Schrumpfung, als das glühende Magma de
Erdinnern die durch die Spannungsverhältniſſe hier und
da entſtandenen Riſſe und Spalten der Erdrinde benut
hat, um, von den entbundenen Gaſen befördert, auszutreter
Das Auftreten der Gebirge an den Continentsgrenz
und das Auftreten der Vulkane ebendaſelbſt, und häufi
in directer Verbindung mit den Kettengebirgen, ſchein
hierin ſeine Erklärung zu finden, denn an den Einſenk
ungswinkeln der Continente ſowohl wie an den Scteller
wo die Erdrinde ſonſt im Gebirge geſtaut wurde, ware
natürlich die bedeutendſten Spannungs- und Zerreißunge
momente gegeben. Verſchweigen aber darf man nich
daß die Erklärung der Continente und vulkaniſchen Ge
birge der, weſentlich morphologiſchen, Stauungstheoo weſentliche Schwierigkeiten bereitet, und daß do
Gebilde der Vulkane, von dem die ältere Theorie der
Gebirgsbildung als dem einfachſten Falle ausging, dennoch
zu den ſchwierigſten gehört.

Jn einigen wenigen Stellen der Nordalpen, im Jura
noch durchweg, überwiegt die Ausgeſtaltung durch die
Faltung die durch Verwitterung, ſo z. B. am Pilatus,der deßwegen einen ſo kühnen, Fawungrollen Bau zeigt,

und noch größer an dem gleichartig, aber weit entwickeltergebauten Sentis, in deſſen Gipfel wir noch ein gat

herrliches, mächtiges Gewölbe (aus Seewerkalk) vor un
haben. Aus den bekannteren Theilen der Schweiz wär
ferner zu nennen der Sichelkamm am Wallenſee, d
prachtvolle Mulde von Annen ebenda; allbekannt iſt vor
Vierwaldſtätterſee das ſchöne Gewölbe (aus Schrattenkal
auf dem Axenſtein liegt. Bald hinter der Tellsplatt
nach Flüelen zu zeigt die Wand des Arxenberges ſo ur
geheuerliche Verknitterungen, daß ſofort ſämmtliche Paſſa
iere des Dampfſchiffes bei ihrem Anblick in die wunderſmſten Expectorationen alldarob gerathen; ſie ahnen nich

daß die gleichen Vorgänge im Großen die ganze Herrlich
keit dieſes Hochgebirges aufgebaut haben!

(Fortſetzung folgt.)
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Erdrinde.

mit einigen Ausnahmen jeder Student ſich blos für eine dieſer

iſt ein bischen friſch hier, aber der Froſt macht die Ge-

von 3 Monaten, der ſeit der Eröffnung des Theaters verfloſſen
iſt, der gleichartige Unfall mindeſtens dreimal (wenn wir rechtunterrichtet ind, ſogar viermal) ereignet hat, ſo muß etwas faul

ſein im Staate Dänemark. Wer aber trägt die Schuld, und
wer giebt dem vom Unglück in erſter Linie Betroffenen eine
einigermaßen entſprechende Entſchädigung Es iſt behauptet
worden, daß das Asphaleia-Syſtem an und für ſich auch in
dieſer Beighung ſich bewährt und die Einrichtung unmittelbar
nach dem Unfall in der bisherigen Weiſe funktionirt habe. Es

daß das Perſonal, dem
die Bedienung und Beaufſichtigung der Maſchinerie anvertraut

nicht eine ausreichende techniſche Vorbildung beſitzt. Wenn wir
auch annehmen wollen, wir wiſſen nicht, ob mit Recht
daß der neu angeſtellte techniſche Leiter ausreichende Gelegen
heit gehabt hat, ſich vor Antritt ſeiner hieſigen Stellung ge
nügend mit dem Syſtem vertraut zu machen, welches ganz ab
geſeten von ſeiner Neuheit erhöhte Anforderungen an die Auf
merkſamkeit und Sachkenntniß ſtellt, ſo dürfte doch das eigent-
liche Arbeiterperſonal noch nicht ſo geſchult ſein, daß man es
auf das nothwendigſte Maß beſchränken könnte. Jm Gegen-
theil! Von der geringſte Unaufmerkſamkeit eines Arbeiters
hängt, wie der letzte Vorfall wieder beweiſt, unter Umſtänden
das Leben zahlreicher Menſchen ab. Es muß daher dafür ge
a t werden, daß einerſeits nur durchaus tüchtige Leute ange-
tellt werden, andererſeits durch entſprechende Ablöſung derſelben

die ihnen nöthige geiſtige und körperliche Friſche gewährleiſtet
wird, durch die allein eine Garantie für die Sicherheit der
Künſtler geboten wird, über denen jetzt noch immer das
Damoklesſchwert ſchwebt. Iſt nun, wie es ja auch den Anſchein
hat, das Unglück durch die Unvorſichtigkeit eines Arbeiters ver
anlaßt worden, ſo wird es unſeres Erachtens die Stadt, welche
bekanntlich dieſe Arbeiter anzuſtellen hat, ſich ſelbſtverſtändlich
nicht nehmen laſſen, den Verunglückten genügend zu entſchädigen,
ſoweit überhaupt von einer Entſchädigung die Rede ſein kann.
Es iſt erfreulich und ſtellt dem Wohlthätigkeitsſinn unſerer Mit
bürger ein glänzendes a egniß aus, daß dieſelben den Verſuch
gemacht haben, dem Künſtler ihren Dank für ſeine ausgezeich
neten Leiſtungen am Weihnachtstage durch eine Spende Aus
druck zu geben. Ueber die Höhe derſelben ſind jedoch ganz
übertriebene Gerüchte im Umlauf. Es heißt in dieſen Tagen
wieder, daß außerdem ein hieſiger Kunſt- und Menſchenfreund
ſern Doß ein Geſchenk von 1000 gemacht habe. Wir

nd ausdrücklich ermächtigt, dieſes Gerücht mit aller Beſtimmt-
heit zu dementiren. An den Mittheilungen darüber iſt kein
wahres Wort. Jm Uebrigen können wir noch mit-
theilen, daß ſich der Künſtler jetzt erfreulicher Weiſe auf ſeinem
Schmerzenslager relativ gut befindet. Am Montag wurde er
auf einer Tragbahre nach der Klinik gebracht, wo ihm ein vor-
läufiger Gypsverband angelegt wurde. Nach ſeiner Wohnung
zurückgebracht, ſieht er unter glücklicherweiſe verringerten
Schmerzen ſeiner wohl ſicheren, aber jedenfalls langwierigen
Heilung entgegen.

Zu der am 7. d. M. ſtattfindenden erſten Aufführung
des „Trompeter von Säkkingen“ wurde von dem Deco-
rationsmaler des Stadttheaters Herrn Schwedler, der erſte
Akt „Heidelberger Schloß bei Mondenſchein“ neu angefertigt,
und dürfte die wirkungsvoll neu ausgeſtattete Decoration eine
ern n Ergänzung des ſtädtiſchen Theater-Fundus bilden.
err Regiſſeur Uttner hat auch das Arrangement des Mai-

feſtes gemeinſchaftlich mit der Balletmeiſterin Joſefine
ſstrengsmann mit größter Sorgfalt ausgearbeitet und ſind

hierfür, ſowie für die Hauptpartien in der Oper, die Coſtüme
von den Obergarderobiers Seebach und Franke neu angefertigt
worden. Am Sonnabend den 8. d. M. gelangt neu einſtudirt
Willbrand's wirkungsvolles Schauſpiel „Die Tochter des
Herrn Fabricius“ zur Darſtellung. Die Hauptrolle des
la ſeren Sträflings ſpielt Herr Bauer, die weibliche Haupt-
r Fräulein Bensberg. Die Partie des Fabrikbeſitzers iſt
in den Händen des Herrn A. Müller.

Univerſitäten und Hochſchulen.
Jn dem Mutterland erziehlicher Knaben-

Handarbeit, Schweden, ſo ſchreibt man der N. Z..
W dieſer Betrieb nun die Univerſität erreicht. Der

ektor von Upſala, Profeſſor Sahlin, regte im Laufe

und Uebungsmittel der Studirenden Anſtalten getroffen
würden, und das akademiſche Konſiſtorium trat alsbald
dem Vorſchlag bei. Man begann damit im letzten Herbſt.
Ueber die Geſtaltung der Sache berichtet das Organ
der parallelen deutſchen Bewegung, die Wochenſchrift
„Nordweſt“:

Die SlöidWerkſtätte für die Studenten von Upſala enthält
zwölf Hobelbänke und ſechs Drehbänke, einen Schrank für Werk
za und Modelle, ein Holzlager. Sie iſt von 6 Uhr Morgens

is 7 Uhr Abends geöffnet; doch dürfen die Studirenden, welche
ſich am Slöid betheiligen, in der R gel blos zu der Zeit dasLokal benutzen, für welche ſie ſich angemeldet haben. Die Zeit
von 7—-9 Morgens und 4--7 Abends iſt im Allgemeinen die
meiſt in Anſpruch genommene. Für 6 Stnnden Unterricht in
der Woche, welche die Slöid Jünger durchſchnittlich genießen,
erlegen ſie einen monatlichen Betrag von 4 Kronen; das ge-
brauchte Material wird beſonders bezahlt. Dieſe an und für
ſich keineswegs hohe Entſchädigung wird möglicherweiſe mit der
Zeit noch herabgeſetzt werden. Der Unterricht umfaßt gegen-
wärtig Tiſchlerei, Drechſelei und Holzſchnitzerei, doch ſo, daß

h e e

Rußlands Ziele und Wünſche.

Ein Neujahrs-Jntervie w.
Von einem Eingeweihten.

S--z. Aus Petersburg, 2. Januar Abends, wird
uns geſchrieben:

Jch befinde mich heute in der angenehmen Lage,
Jhnen den Jnhalt einer intereſſanten Unterredung mitzu-
theilen, die ich mit dem Wirkl. Geheimrath W., einem der
feinſten Köpfe der ſog. altruſſiſchen Partei und zugleich
intimſten Rathgeber des Kaiſers, über die gegenwartige
Lage, die Abſichten Rußlands und die Ziele der Panſla-
viſten gehabt habe. Die Unterredung fand Sie wer
den lachen hoch oben auf dem Dache des W. 'ſchen

ſtatt, wo der Geheimrath, ein leidenſchaftlicher
aubenliebhaber, von einer Luke aus ſeinen Lieblings

thieren Futter ſtreute und ſich trotz des ſchneidenden
Froſtes an den Ueberſchlägen und Purzelbäumen derſelben
aufrichtig ergötzte.

„Jch hoffe, Sie nehmen mir's nicht übel“, begann
der Geheimrath, „daß ich Sie hier oben empfange. Es

danken klar. Stellen Sie alſo Jhre Fragen.“
Jch hatte auf einem Bänkchen Platz genommen, das

ich mir ſelber aus einer Bodenkammer holen und oben
auf dem platten Dache zurechtſtellen mußte. Daraufwickelte ich meinen Pelz feſter um die Beine und fragte:

„Wird es Krieg geben?“
„Ohne jeden Zweifel“, lautete die Antwort. „Bei

uns will alle Welt den Krieg. Die Patrioten wollen
ihn, weil ſie es nicht verwinden können, daß Rußland,
welches vor vierzig Jahren in Europa den Ton angab,
einen Einfluß verloren hat und ſich mit dem zweiten

Platze begnügen muß. Die Liberalen wollen ihn, um ſich

Arbeitsarten einſchreibt. Gegen Ende Oktober waren auf dieſe
Weiſe für Tiſchlerei 52, für Drechſelei 53 und für Holz-
ſchnitzerei 30 Theilnehmer eingeſchrieben; die Summe der Ein
geſchriebenen machte gleichzeitig 123 aus.

Daß eine verhältnißmäßig ſo große Anzahl Stu-dirender ſich gleich zuerſt betheiligt hat kann am Ende

Modeſache ſein, denn der Slöid iſt in Schweden an-
ſcheinend jetzt wirklich Mode, oder wie man auch ſagen
mag, er iſt obenaufgekommen und hat über „den Wider-
ſtand der ſtumpfen Welt“ triumphirt. Der bleibende Er
folg werde daher immerhin abgewartet, bevor man ur-
theilt. Aber Beachtung verdient die Veranſtaltung doch
ohne Zweifel auch heute ſchon. Wir ſuchen gerade in
Deutſchland je ſowohl nach Gegengewichten für das ab
ſtrakt und einſeitig geiſtige Leben unſerer höheren männ-
lichen Jugend, als nach Ablenken von dem ewigen Kneipen
und Pauken auf der Univerſität. Die ſchwediſchen Stu-
denten, welche im Allgemeinen ſicher ebenfalls keine Koſt-
verächter ſind, und vermöge einer angeerbten Leiſtungs
fähigkeit ſogar in dem ſchweren nationalen Punſch ſtatt
in Bier zu kommerſiren pflegen, ſcheinen in beiderlei
Richtung das Anfangs vermuthlich auch von e ſehr
über die Achſel angeſehene Arbeiten an der Hobel- oder
Drechſel-Bank jetzt probat zu finden.“

Kunſt, Wiſſenſchaft, Theater.
Die Petersburger Hoftheater, ſo wird dem

Berl. Tgbl. von dort geſchrieben, und zwar das ruſſiſche
Schauſpiel und und die nationale Oper, das deutſche Schau
ſpiel, das franzöſiſche Drama und das Ballet ſind dem
Hausminiſter unterſtellt. Der oberſte Chef aller Theater iſt
Exzellenz Wſévolojsky. Jedes Theater hat einen artiſti-
ſchen Leiter für ſich. Die kaiſerliche Subvention beträgt
jährlich rund eine Million Rubel, an welcher alle genannten
Theater je nach ihrem Defizit und ihren Ausſtattungen parti-
zipiren. Das deutſche Theater koſtet jährlich 106,000 Rubel.
Es hat jedoch dieſer Ausgabe gegenüber in dem laufendeu
Jahre 148,000 eingenommen, alſo einen Ueberſchuß von
42,000 Rubel erzielt. Daß hiernach von einer Schließung
des Theaters keine Rede ſein kann und auch nie geweſen iſt,
liegt auf der Hand. Uebrigens iſt gerade das Deutſche
Theater ein Schooßkind des Herrn v. Wſévolojsky, bei dem
der artiſtiſche Leiter Philipp Bock, ein Berliner, jede Unter-
ſtützung findet. Das Deutſche Theater hat noch nie ſo
brillant dageſtanden, wie gerade jetzt, und dankt ſeine vorzüz-
liche Stellung in erſter Linie dem Wohlwollen des Jnten-
danten, in zweiter dem Eifer des artiſtiſchen Direktors.

Dem Sammler öffnen ſich trotz aller Sammelwuth
noch immer neue Wege. Einen Beweis dafür liefert ein
Wiener, welcher im Berliner Architektenhaus 610 Schlüſſel
und 120 Schlöſſer aller Völker und Zeiten von 400 vor
Chriſto an ausgeſtellt hat. Dieſelben geben ein Bild der
Kunſt und der Technik der verſchiedenen Jahrhunderte in über
raſchendſter Weiſe. Mit der Kunſt ſteigt und fällt auch die
Stiliſirung des Schlüſſels, in der Zeit der Gothik zeigt auch
er die gothiſchen Formen. Da ſind rieſige Gewerksſchlüſſel
und daneben reiche verzoldete Kammerherrenſchlüſſel; neben
dem Freimaurerſchlüſſel zeigt ſich der zu Zauboreien beuutzte
Hexenſchlüſſel. Prachtvoll ſind namentlich die Arbeiten aus
dem 15. bis 17. Jahrhundert der Handwerksmeiſter war da
in der That ein Künſtler. Die Reihe der Schlöſſer beginnt
mit den einfachſten Anfängen, Holzſchlöſſern von Jndianern und
anderen Naturvölkern, bei denen man den Riegel mit einem
eingekerbten Stück Holz zurückſchiebt. Aber das Prinzip von
Schloß und Schlüſſel ſind bereits darin enthalten. Nun
werden die Schlöſſer immer kunſtvoller, ja von komplizirteſter
Mechanik. Lange Zeit herrſcht das Prinzip des Hebels, bis
endlich das Drehſchloß auftritt. Aber Rückgriffe kommen
immer wieder vor. So iſt das jetzt ſo beliebte amerikaniſche
Schloß eine Reproduktion des alten pommerſchen Pfund-
ſchloſſes, von dem man hier zwei Exemplare ſieht. Jntereſſant
ſind die alten Schloßbleche mit ihren Führungen für den
Schlüſſel. Derſelbe mußte endlich, mochte es noch ſo dunkel
oder der Schließer noch ſo unſicher auf den Beinen ſein, mit
Hülfe der Führung das Schlüſſelloch finden. Kurz, man kann
an dieſer Schlüſſel- und Schloß Ausſtellung die intereſſanteſten
Kulturſtudien machen.

Eine Szene im Panorama. Das Wiener Extrablatt
ſchreibt: Jn den Vormittagsſtunden des erſten Weihnachtstages
beſuchte eine ältliche Dame in Geſellſchaft einer jüngeren das
Panorama in der Praterſtraße. Schon während des Auſſtieges
zur Efſtrade konnte die ältere Dame eine gewiſſe Aufregung nicht
verbergen, und beim Anblicke des Rieſengemäldes, welches be-

den Anſchein tapferer Leute zu geben, und die Nihiliſten
wollen ihn, weil ſie Alles wollen, was vernichtet.“

„Aber welche ſittlichen Ziele kann Rußland, deſſen
Lebensbedingungen ſo ganz in ſich abgeſchloſſen ſind, mit
einem Kriege gegen den Weſten verfolgen?“

„Sittliche Ziele? Ein Krieg hat keine ſittlichen Ziele.
Bei einem Kriege handelt es ſich entweder um die Er-
langung von Vortheilen oder um die Bethätigung eines
unbeſtimmten inneren Dranges der Kraftentwickelung, der
den Völkern ebenſoſehr innewohnt wie den einzelnen Jn-
dividuen. Der Vortheil, den wir wollen, liegt klar auf
der Hand: wir wollen Konſtantinopel, wollen die Hege-
monie auf der Balkanhalbinſel, wollen, mit einem Wort,
ernten, was wir ſeit tauſend Jahren geſäet haben. Wäre
die mongoliſch-türkiſche Völkerfluth nicht über Europa her-
eingebrochen, dann wäre Konſtantinopel, das heilige Zar-
grad der ruſſiſchen Sage, längſt ruſſiſch geworden. Nun
wohl, und wer hat die Macht dieſer rohen aſiatiſchen
Horden gebrochen? Wer bildete Jahrhunderte hindurch
die Vorhut Europas und brachte ſein Blut zum Opfer,
damit die chriſtliche Welt des Weſtens ruhig ihrer Ent
wickelung leben konnte? Niemand anders war es, als
die Javiſchen Völker, die zu Millionen auf den Steppen
Rußkands fielen und dem ſiegreichen Vordringen des Halb
monds ein lautes Halt geboten. Der Koſak hat den Mon-
golen vertrieben, und die Macht des Sultans wurde durch
ruſſiſche Heere und ruſſiſche Flotten gebrochen. Der Nie-
dergang der Türkei datirt von der Seeſchlacht bei Tſchesme.
Während nun unſere Vorfahren für die chriſtlichen Völker
die Kaſtanien aus dem Feuer holten, gründeten die Eng-
länder ruhig ihre Tuchfabriken und Baumwollenſpinne-
reien, lag Oeſterreich unthätig, faſt ein Geſpött der Völker,
darnieder und dachte an alles Andere, als an die Hege-
monie auf dem Balkan. Und jetzt ſollen wir, ſoll Ruß-
land auf einmal zuſehen, wie dieſe beiden Nebenbuhler
ihm die Beute vor der Naſe wegſchnappen? Es wäre

kanntlich mit vollendeter Naturtreue die Szenen einer Schlacht
er eptalcht. begann ſie Anfangs leiſe zu ſchluchzen und ver
fiel ſchließlich in einen heftigen Weinkrampf. Dieſer Vorfall
erregte großes Aufſehen unter den anweſenden Zuſchauern, und
die Begleiterin der Dame hatte große Mühe bis es ihr gelang,
die Weinende zu beruhigen und aus dem Panorama zu ent
fernen. Die Frau iſt die Wittwe eines deutſchen Ulanen-
Offiziers, der in der Schlacht bei Rezonville im Jahre 1870
den Tod fand. Die Bedauernswerthe benutzte ihre Anweſen-

eit in Wien, um das Bild, an das ſich für ſie ſo ſchmerzvolle
rinnerungen knüpften, zu ſehen, allein der Eindruck deſſelben

war v mächtig und wirkte erſchütternd auf ihre Nerven. (So
weit dieſe Kriegs-Panoramen nicht entſchieden künſtleriſchen
Werth beſitzen und nicht von allen dürfte dies behauptet
werden können ſondern nur dem Nervenkitzel, wohl gar
unter dem Vorwande des Patriotismus, fröhnen, dürfte es
wirklich an der Zeit ſein, ſie einmal aus moraliſch kritiſchem
Geſichtspunkt zu betrachten. Red.)

An der Konkurrenz um das Geibeldenkmal für
Lübeck betheiligt ſich die Berliner Bildhauerſchule in beſonders
ſtarkem Maße, Hundrieſer, Eberlein, Kruſe, Kaffſack und ver
ſchiedene andere Meiſter, deren Name nicht unbekannt iſt, ſind
mit der Herſtellung von Entwürfen beſchäftigt.

Durch das Königliche meteorologiſche Jnſtitut
zu Berlin werden gegenwärtig n über dengroßen Schneefall im vergangenen Monat angeſtellt. Es
ſind zu dieſem Zwecke an alle meteorologiſchen Stationen Frage
bogen geſchickt worden, nach welchen die durchſchnittliche Höhe
der Schneedecke in Centimetern, die Höhe der Schneeberge in

Schneewehen und die Tage feſtzuſtellen ſind, an
welchen der Schnee am höchſten lag.

Aus aller Welt.
Ein koſtbares Futter. Folgendes Geſchichtchen läuft

durch rumäniſche Blätter. Ein geiziger rumäniſcher Bauer, der
ſich das Sümmchen von 10000 Lei Noi in Bankbilleten erſpart
hatte, legte dieſelsen aus Angſt, dieſelben könnten ihm geſtohlen
werden, in ein irdenes Gefäß, das er mit einem Stück Lein
wand ſorgfältig verhüllte und dann in der Erde vergrub. Nach
einiger Zeit verſpürte er die Luſt, ſich nach ſeinem Schatze um-zujehen, und grub nächtlicher Weile den Topf aus. Wie groß

war ſeine Verzweiflung, als er anſtatt der Banknoten nur kleine,
wie mit einem Meſſer zerhackte Papierſchnitzel in dem Topfe
erblickte. Feldmäuſe hatten ſein gansse Vermögen zernagt.
Der Bauer hatte nun den Einfall, den Topf, wie er ihn vor-
fand, nach Bukareſt in die Nationalbank zu bringen, wo er mit
Thränen in den Augen erzählte, was ihm paſſirt war. Der
Direktor dieſes Jnſtituts hatte Mitleid mit dem Bauer und
verſicherte demſelben, er werde die Papiertheilchen ſorgfältig
prüfen laſſen, und ſollte konſtatirt werden können, daß es in
der That Reſte von Bankbilletten ſeien, ſo habe der Bauer auf
Erſatz des Schadens zu rechnen. Nicht ohne viel Mühe wur
den bisher bereits 7000 Francs als vorhanden geweſen feſtge-
ſtellt, worüber natürlich der Bauer nicht wenig erfreut iſt.

Yucatan, das merkwürdige Land, deſſen za Weh
Trümmerſtädte von der hohen Kultur ſeiner einſtigen Bewoh
ner Zeugniß ablegen, iſt neuerdings wieder von dem unermüd-
lichen Reiſenden Déſiré Charnay, der bereits viel zu einer ge
naueren Kenntniß jener hochintereſſanten Ruinen r
hat, beſucht worden. Der Zweck dieſer Forſchungsreiſe, welche
ſechs Monate dauerte, beſtand darin, von den alten Wand-
reliefs Abgüſſe zu nehmen. Jn Jzmahal fand Charnay beim
Bloßlegen der Pyramide uralte Wandgemälde. Leider herrſcht
aber dort ſchon ſeit vielen Jahren ein chroniſcher Aufſtand der
Indianer vom Stamme der Mayas gegen die Kreolen oder
ſpaniſchen Amerikaner, welcher n mit der Ausrott
ung der einen oder der anderen Partei enden wird. Dieſem
Streit ſollen innerhalb 30 Jahren gegen 300,000 Menſchen zum
Opfer gefallen ſein. Ein Beſuch der ſchönen Ruinen von Kabah
wurde durch einen neuen Einfall der Mayas verhindert, und
als Charnay eine andere Richtung einſchlug, ſtieß er auf eine
noch ganz unbekannte alte Stadt, Namens Ek-Balam, d. h.
die Stadt des ſchwarzen Tigers. Er mußte dort freilich ſchleu
nigſt den Rückzug antreten, aber da nun der Ort bekannt iſt,
kann derſelbe leicht wieder beſucht werden. Auf einer Jnſel,
ungefähr 8 Leguas nördlich von Campeche fand Charnay einen
Begräbnißplatz der Mayas, welcher noch nie von einem Manne
der Wiſſenſchaft unterſucht worden iſt. Gegenwärtig iſt der
franzöſiſche Forſcher mit der Anfertigung ſeines Reiſeberichts
beſchäftigt, welcher in einigen Monaten fertig ſein wird.

Raubvögel an Luftballons. Der Pariſer Mechaniker
Charles Wulff hat ſich um ein Patent auf ſein ſoeben erfun
denes lenkbares Luftſchiff merkwürdiger Weiſe nicht an die fran
zöſiſche Republik. ſondern an die ungariſche Regierung gewen-
det. Monſieur Wulff macht das Luftſchiff vollkommen lenkbar,
indem er an die Gondel des Ballons große Raubvögel
ſpannt, die dem Leitſeile gerade ſo gehorchen, wie ein Paar
Rappen oder Jucker. Der geniale Erfinder hat auch bereits
ein nettes Steinadler- Geſchirr angefertigt. Was Herrn Wulff
einzig und allein beängſtigt, iſt die Frage: ob die Gewaltigen
des Vogelreiches das Luftſchiff auch gegen den Wind zu re
morquiren im Stande ſein werden? Dazu müßte man ſich
allerdings erſt ein ſachliches Gutachten, wenigſtens von einem
Lämmergeier holen.

Der Bandwurm an der Angel. Ein Farmer in Marion
County war zu der Ueberzeugung gelangt, daß er am Band-
wurm leide. Um h dem unliebſamen Gaſte zu befreien,
nahm er eine kleine Fiſchangel, band daran eine kurze Schnur,
verſchluckte den Haken und befeſtigte das andere Ende der
Schnur an einem Knopfloch. Dann wartete er, bis der Wurm
an den Köder anbeißen würde. Nach einigem Warten glaubte

eine Beleidigung der geſchichtlichen Logik, ein Schlag ins
eigene Geſicht, wenn wir das ruhig geſchehen laſſen
wollten.“

Der Geheimrath, der mir anfangs als ein höchſt
liebenswürdiger, glatter Kavalier erſchienen war, hatte
ſich förmlich ins Feuer hineingeredet; ſeine grauen Augen
blitzten, ſeine Kiefern zuckten und ich entdeckte auf einmal
in ſeinen Zügen eine auffallende Aehnlichkeit mit jenen
Bauern von Tula und Rjäſan, die ihre Weiber prügeln
und die Scheunen ihrer Nachbarn anzünden. „Grattez
le Russe“ 2c.

„Ew. Excellenz ſprachen von einem unbeſtimmten
Drange der Kraftentwickelung“, nahm ich das Wort, nach
dem ich ihm für ſeine offene Darlegung gedankt hatte.
„Darf ich Ew. Excellenz über dieſen Ausdrück, der ver
muthlich ein Schlagwort des panſlaviſtiſchen Programmes
bildet, um nähere Aufklärung bitten

„Jch will ſie Jhnen gern geben“, lautete die Ant
wort, „obwohl die Sache an ſich ſehr einfach iſt.
Man nennt Rußland im Weſten den „Koloß auf thönernen
Füßen“; man ſpottet über uns und verlacht unſere Schwäche
und Unbeholfenheit. Der Grund davon iſt, daß man
einen falſchen Maßſtab an unſere Verhältniſſe legt. Jch
gebe zu, daß Rußland als ſtaatllicher und geſellſchaftlicher
Organismus unter den meiſten Ländern des Weſtens
ſteht. Es iſt eine Art Rieſenmolluske, einfach in ſeiner
organiſchen Konſtruktion, ſchwerfällig in ſeinen Beweg-
ungen, träge und ruheliebend. Die feine Organiſation
der Wirbelthiere um bei dem gewählten Bilde zu
bleiben wird man hier vergeblich ſuchen. Solch ein
unbeholfener, pflegmatiſcher Koloß ſpringt nicht bei jeder
kleinen Reizung auf, um ſich auf den Gegner zu werfen;
er braucht viel Zeit, bevor er ſich in Bewegung ſetzt, un
auch dann wird er nicht ſowohl durch geſchickte Wend
ungen, durch kluge Liſt und Behendigkeit ſiegen, als viel
mehr durch das Ungeſtüm ſeiner Angriffe und durch die
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er, der Wurm habe wirklich angebiſſen und begann langſam die
Schnur ſich aus dem Magen zu ziehen. Leider blieb die Spitze
der Angel ihm in der Kehle ſtecken und ein Arzt mußte herbei
gerufen werden, dem es mit vieler Mühe auch gelang die Angel
auszuſchneiden. Der Farmer hat jetzt an ſein neues Mittel gegen
den Bandwurm allen Glauben verloren.

Lynchjuſtiz mit Geſang. Eine hübſche Satire auf die
Selbſthülfe, die im Weſten der Vereinigten Staaten noch zu
Hauſe iſt, liefert der „Baltimorer Korreſpondent“. Er berichtet,
im Territorium Wyoming habe ſich ein Geſangsverein ge
gründet, deſſen Aufgabe neben der Ausbildung im Männer-
eſang“?darin beſteht, alle Pferdediebe, deren er habhaft werdenLann, am nächſten Baume aufzuknüpfeu. Jm letzten Jahre wur

den bereits ſechs dieſer Diebe eingefangen und gerichtet, ohne
daß der Verein eine einzige Singſtunde verſäumt hätte. Dabei
umgeben die wackeren Sänger das ſonſt ſo proſaiſche Geſchäft
des Lynchens mit einem förmlichen Glorienſchein der Romantik,
wie man ihn bisher im wilden Weſten noch gar nicht kannte.
Sobald ſie mit dem gefangenen Pferdedieb den Wald, wo ſie
ihn aufknüpfen wollen, erreicht haben, ſingen ſie: „Wer hat
Dich, du ſchöner Wald?“ Unterdeſſen iſt der zweite Tenor auf
einen Baum geklettert, um das Seil feſt zu machen. und wenn
er die Schlinge herunterläßt, ſingt der Verein: „Was kommt
dort von der Höh'?“ Wenn ſie dem armen Teufel den Strick
um den Hals legen, ſingen ſie: „Stiefel muß ſterben!“ und
wenn ſie ihn am Seile v erklingt der Vers aus
Schillers „Glocke“: „Ziehet, ziehet, hebt, er bewegt ſich,
ſchwebt!“ Wenn ſie den Dieb nachher begraben, ſingen ſie:
„Tief unter der Erd“ dazu, oder „Roſen blühen auf, dem
Haidegrab“. Dann wickelt der zweite Baß den Strick zu
ſammen und reicht ihn dem Bibliothekar, der ihn ſpäter im
Bereinslokal im Notenſchrank einſchließt. Nachher wird dem
Eigenthümer des von dem Diebe geſtohlenen Pferdes ein
Ständchen gebracht, und tief gerührt ſtiftet er den Sängern ein
Fäßchen Bier.

Was lag in der Caſſette der Braut? Jn Paris ver-
mählte ſich ein ſpaniſcher Cavalier mit einer jungen Dame der
Ariſtokratie. Einen Tag vor der Hochzeit kam der glückliche
Bräutigam in Geſellſchaft einiger Freunde, den ausgeſtellten
Trouſſeau zu beſichtigen. Jnmitten von Perlen, Spitzen und
anderen Koſtbarkeiten ſah er eine verſchloſſene Caſſette, welche
die Braut, wie ſie ſagte, für alle Fälle angeſchafft, und deren

nhalt ſie erſt nach langem Bitten der Beſichtigung preisgab.
n roſige Watte gebettet, lagen ein ſechsläufiger geladener
evolver, ein ſpaniſches Dolchmeſſer und eine Literflaſche

Vitriol. Das iſt für dich, wenn du mich einmal nicht mehr
lieben ſollteſt“, meinte mit reizendem Lächeln die hoffnungsvolle
junge Braut zu ihrem Zukünftigen

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original Correſpondenzen iſt nur mit

Quellenangabe geſtattet.

Sondershauſen, 5. Januar. (Winterſtrenge.
Vom Hofe. Theater.) Zu den gewaltigen

Schneemaſſen, die noch lagern und vom 19. bis 25. v.
M. vollſtändige Stockung des Verkehrs herbeiführten, hat
ſich ſeit geſtern auch die Kälte geſellt, (ces wurden heute 15
Grad R. verzeichnet) ſo daß die n des Dr.
Thamwald in der Halliſchen Zeitung „der Januar würde
ſtrengen Winter bringen“, in r 17 dürfte.
Uebrigens ſcheint doch nicht ganz Deutſchland ſo überreich
mit Schnee bedacht zu ſein, denn Jhr Korreſpondent er
P geſtern eine Mittheilung aus dem Regierungsbezirke

anzig, laut welcher dort kaum ſo viel Schnee liegt, daß
der Schlitten geht. Seine Durchlaucht der regierende
Fürſt reiſt heute nach Deſſau zurück. Die Vorſtellungen
im hieſigen Hoftheater haben am Neujahrstage ihren
Anfang genommen. Ueber die Leiſtungsfähigkeit der
Truppe läßt ſich noch kein Urtheil fällen.

Dieſer Tage wurde die 14jährige Tochter eines
Baugewerken in Meißen beerdiet, deren Tod dadurch
herbeigeführt worden ſein ſoll, daß das Mädchen über
einen großen Hund erſchrocken iſt, der auf der Land
ſtraße plötzlich auf ſie losſprang.

(Provinzialnachrichten befinden ſich auch im Hauptblatt
und in der zweiten Beilage.

Perſonalien.
Der zweite Direktor des Germaniſchen Muſeums

V Nürnberg, Dr. theol. et phil. Karl Frommann, iſt an
ungenentzündung bedenklich erkrankt.

Fräulein Hedwig von Puttkamer, Tochter des Vize
präſidenten des Staatsminiſteriums und Miniſters des Jnnern
v. Puttkamer und ſeiner Gemahlin Jda geb. v. Puttkamer, hat
ch mit dem Lieutenant und Adjutanten des Garde-Huſaren
egiments, von Chelius, verlobt.

Jn Gmunden hat ſich Comteſſe Jrene Prokeſch,
die älteſte Tochter des Grafen Anton Prokeſch und der Gräfin
Friederike Prokeſch-Goßmann mit dem Grafen Franz

Beharrlichkeit, mit welcher er dieſelben immer wieder er
neuert. Ein Staatskörper von derartiger Beſchaffenheit
vermag manchen Schlag zu ertragen, der einem feiner
organiſirten Weſen für immer den Garaus machen würde.
Wie bei den niederen Thierarten Wunden raſch vernarben
und bisweilen ſogar verlorene Gliedmaßen wieder nach-
wachſen, ſo iſt auch Staatsorganismen von der Art Ruß-
lands nicht ſo leicht etwas anzuhaben. Während der
Krieg von 1866 den Schickſalen Oeſterreichs vielleicht auf
Jahrhunderte hinaus eine entſcheidende Wendung gegeben
at, iſt durch den unglücklichen Krimkrieg in unſeren Ge

ſchicken im großen Ganzen nur wenig geändert worden.
Auch die ſchweren Opfer des letzten Türkenkriegs haben
wir verhältnißmäßig leicht ertragen. Aber dieſe häufigen
Mißerfolge haben uns gereizt, es ſteckt ein verhaltener
Groll in der ruſſiſchen Volksſeele, ein Groll, der ſich ein
mal gründlich auslaſſen möchte und der durch das dunkle
Bewußtſein der noch ſchlummernden, noch unentfalteten
Kräfte, die dem großen Volkskoloß innewohnen, nur er-
höht wird. Vielleicht werden wir beim erſten Angriff
urückgeworfen, vielleicht auch bei einem zweiten; aberdas wird unſeren Muth nicht brechen, denn wir verſtehen

es, unſeres Unglückes zu ſpotten. Rußland kunn ermatten,
aber nicht verzagen, und das iſt es, was uns jenes grenzen-
loſe Selbſtvertrauen einflößt, um deſſentwillen man uns
im Weſten den Vorwurf des Hochmuths macht. Jch leugne
nicht, daß die Armeen der mitteleuropäiſchen Staaten,
namentlich diejenige Deutſchlands, in ihrer kriegeriſch-
techniſchen Vollkommenheit uns ſtutzig machen müſſen.
Unſere Armee ſteht in dieſer Beziehung bei weitem hinter
der deutſchen weniger hinter der öſterreichiſchen

urück, aus dem einfachen Grunde, weil die heutige Organi-ſeien derſelben nicht volksthümlich iſt, ſondern einfach

ſchablonenartig, wie ſie dem Ausland abgeſehen wurde,
auf die heimiſchen Verhältniſſe angewendet ward. Unſere
natürliche Heerordnung iſt noch immer die der Suwarow-
ſchen Armeen; wo dieſelbe in ihr Recht trat, haben wir
geſiegt, während wir Niederlagen ernteten, wo wir uns
auf die moderne, erborgte Kriegstaktik verließen.“

„Der Begriff der Kraftentwickelung iſt mir aus Ew.
Exzellenz Darlegung in Bezug auf den ruſſiſchen Volks-
körper einigermaßen klar geworden. Jch würde den Sinndieſer Darlegung etwa in den folgenden Worten zuſam

Stauffenberg, Reſerve Lieutenant im Ulanen Regiment
Nr. 1 verlobt. Der raunt am iſt der älteſte Sohn des Käm
merers und Majors a. D. Grafen Philipp Stauffenberg
Wdt le verſtorbenen Gräfin Caroline, gebornen Prinzeſſin

obkowitz. tDer Unterſtgätsſekretär im Miniſterium für Landwirth
ſchaft, Domänen und Forſten, Marcard, iſt erkrankt.

Erlaſſe und Verordnungen.
Betreffend den Holzverkauf in königlichen

Forſten hat der Miniſter für Landwirthſchaft unterm
28. Dezember v. J. folgende Verfügung erlaſſen:

„Von verſchiedenen Holzhändlern iſt darüber geklagt worden,
daß bei ſchief geführtem Sägeſchnitt, welcher ſich oft nicht ver
meiden läßt, das auf den Bau und Nutzhölzeru angegebene
Längenmaß zwar für die eine Seite der Stämme regelmäßig zu
treffend ſei, für die entgegengeſetzte Seite ſich aber häufig ein
Fehlbetrag von einigen Zentimetern vorfinde, welcher das Holz
zu manchem Verwendungszwecke untauglich mache, zu dem es
geeignet ſein würde, wenn beide Seiten des Stammes das an-
gegebene Maß unverkürzt enthielten. Ich laſſe es dahin geſtellt,
in weſchem Umfange dieſe Klage begründet iſt, Jedenfalls aber
entſpricht es dem wohlverſtandenen Intereſſe des Fiskus der
artigen Bemängelungen jeden Grund zu entziehen. Die c.
wolle deshalb, ſofern dies nicht bisher ſchon geſchehen, dafür
Sorge tragen daß unter allen Umſtänden das volle Längenmaß,
mit welchem das Holz zum Verkauf geſtellt wird, auch wirklich
vorhanden iſt, mag die Meſſung auf der einen oder anderen
Seite des Stammes erfolgen, und daß bei gewiſſenhafter Wahrung
des e Intereſſes doch eine übermäßige Peinlichkeit
vermieden wird.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 5”. bis 6. Janugr.

Stadt Hamburg. Rittergutsbeſitzer Frhr. v. Werthern a.
Bachra. Fabrikbeſ. Hecker a. Staßfurt. Cand. med. Pagen-
ſtecher a. Osnabrück. Jand. phil. Große a. London Lieut.
v. Eicke a. Breslau. Die Kaufl. Schwill a. Crefeld, Kloos a.
Elberfeld, Hawlitſcheck a. Leipzig, Kalbfus a. Selb i Bayern.
Werſchtiala. Binswanger, Jacoby, Weil, Berthold u. Brandes
a. Berlin, Steinberg a. München, Lewy a. Dresden, Maver a.

rankfurt a M. Jngenieur Mildner a. Hannover. Jngenieur
lanke a. Ahlden.

Kronprinz. Se Durchl. r Hugo v. SchönburgWaldenburg a. roſig Kammerherr Landrath v. Davier a. Nord
hauſen. Landrath Graf v. Wartensleben a. Genthin. Freiherr
v. d. Borch a. Friedeburg. Hotelbeſitzer Schwarz m. Gem. a.
Hamburg. Rentier Herwig m. Gem. a. Hamburg. Fabrikant
Löwenthal a. Stargard i P. Chemiker Dr. Braun a. Berlin.

Dr. Stadtfeld m. Tochter a. Berlin. erſ gywelar
Engelhorn und Jngenieur Maasberg a. Frankfurt al M. Die

LKaufl. Langenickel a. Gotha, Kaliſcher, Neümann, Zucker, Wolff,
Pohle, Krüger und Türk a. Berlin, Blümchen a. Magdeburg,
Jungmann u. Schrader a. Leipzig.

Goldner Ring. Chemiker Lindeman a. Hannover. Stud. med.
Kabiſch a. Frankfurt a M. Dr. Lenzner g. Bernburg. RentierHöhne a. Berlin Lehrer Friedel a. Düſſeldorf. Die Kaufl.
Wachſner a. Berlin, Knigge a. Deſſau, Braun und Boche a.
Leipzig, Cahn a. Eſchwege, Marcuſe a. Mühlhauſen, Kirſtein a.
Berlin, Liphardt a. Altona.

Jagd und Sport.
Nach amtlicher Mittheilung trifft am Freitag Prinz

Wilhelm in Zehdenick ein, um an der am 7. und 8. dort ſtatt
findenden Hofjagd Theil zu nehmen. Die Stadt hat ſich zu
dieſem hohen Empfange feſtlich geſchmückt. Am Aberd findet
auf dem Markte ein Fackelreigen und Jllumination der
Straßen ſtatt.

Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 6. Januar 1887.
Berliner Fonds-Börſe.

4 Preußiſche Conſols 106,10. Discontogeſellſchaft 276,10.
MainzLudwigshafener Stamm-Actien 93,60. 4 Ungar. Gold
rente 83,75. 45 Ruſſiſche Anleihe v. 1880 82,75. Oeſterr. Franz
Staatsbahn 412,50. Oeſterr. Credit-Actien 486,50. Tendenz
ſchwach.

Berliner Getreide-Börſe.
Weizen: April-Mai 168.--. MaiJuni 169,50. flau.
Roggen: April Mai 133,50. Mar Juni 134.

134,75 ruhig.
Gerſte loco 110--186.

afer: April-Mai 112,60.
iritus loco 37,20. April-Mai 38.70. Juli- Auguſt 4030

feſt.
Rüböl loco 46, April-Mai 46,60, MaiJuni 46,80.

Telegraphiſche Depeſchen

Juni- Juli

Lübeck, 5. Januar. Nicht nur hier, ſondern auch in
Hamburg, Altona, Ottenſen, Rendsburg, Neumünſter und

menfaſſen:
weiß nicht, wie es die Sache geſchickt und mit Ausſicht
auf Erfolg anfangen ſoll! Was nun die Heerordnung
der Suwarowſchen Armeen betrifft, ſo erinnert mich die
ſelbe an die Heerordnung der Mongolenhorden Dſchingis-
Chans aber woher wird Rußland raſch genug einen
Dſchingis-Chan oder Suwarow bekommen

„Das eben iſt unſere ganze Verlegenheit. Wir hatten
Skobelew, der wurde uns entriſſen. Er war der Einzige,
deſſen Name im Stande geweſen wäre, die Maſſen in
einen Krieg hineinzureißen. Gurko, Komarow, Kaulbars,
ſie alle haben zu wenig Abenteuerliches, zu wenig vom
„Bobatyr“ (Sagenhelden) an ſich, als daß ſie zu Führern
der Volksinſtinkte werden können. Und wenn wir trotz
dem einen Krieg beginnen, dann wird es in der beſtimmten
Hoffnung geſchehen, daß der rechte Mann plötzlich, wie
ein Erzengel, unter uns erſtehen und als unmittelbarer
Volksführer uns zum Siege voranſchreiten wird. Die
Ruſſen ſind ein loyales Volk, das gern gehorcht, wenn
berjen ihm gefällt, der ihm befiehlt.“

„Wer iſt jedoch, wenn ich fragen darf, nach alledem
der eigentliche Feind Rußlands

„Der Feind Rußlands? Wenn ich dieſe große
hiſtoriſche Rolle meines Vaterlandes ins Auge faſſe, dann
muß ich den geſammten europäiſchen Weſten als den
natürlichen Feind Rußlands bezeichnen. Die Frage ſtellt
ſich ſehr einfach, wenn Sie erwägen, daß nach dem Auf-
ſchwung der Renaiſſance in den romaniſchen Ländern die
germaniſchen Völker zur Kulturblüthe gelangten. Nachdem
dieſe ihre Kraft in mannigfaltigen ziviliſatoriſchen Be
ſtrebungen erſchöpft haben werden, wird nach einfacher,
gerader Logik das unverbrauchte friſche Slaventhum an
die Reihe kommen. Der europäiſche Weſten wird in
Amerika weiter leben in Europa gehören die
nächſten Jahrhunderte den Slaven.“

„Ew. Exzellenz ſtellen uns eine recht traurige Zu
kunft in Ausſicht“, bemerkte ich, indem ich mich fröſtelnd
feſter in meinen Pelz hüllte. „Wie wird ſich jedoch dieſe
hiſtoriſche „Umpackung“ im Einzelnen geſtalten? Man
kann doch wohl nicht annehmen, daß die Slaven wie eine
neue Völkerfluth den armen Weſten von einem Ende zum
anderen überſchwemmen werden?“

nywatürlich wird die Sache nicht ſo ohne Weiteres
Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

Schwartau fanden vorgeſtern Hausſuchungen bei
Socialiſten ſtatt. Jn Hamburg iſt infolge deſſen ein
Tiſchlergeſelle verhaftet worden.München 5. Januar. Die Mitglieder der hieſigen

Künſtlergenoſſenſchaft, die Zöglinge der Kunſtakademie
und der nen brachten dem Prinzregen-
ten heute Abend einen glänzenden Fackelzug dar.
Maler Stieler hielt im Thronſaale des königlichen
Schloſſes eine Anſprache an den Prinzregenten, die vor
dem Schloſſe verſammelte zahlreiche Menſchenmenge
brachte ſtürmiſche Hochrufe auf den Prinzregenten aus.

Metz, 5. Januar. Bei einer Felsſprengung in der
Nähe des Forts Manſtein fand heute eine Dynamit-
exploſion ſtatt, durch welche ein Minenmeiſter und ein
Geſelle getödtet, ein Lehrlin geſannh verletzt wurde.

Wien, 5. Januar. er „Pol. Corr.“ wird aus
Sofia gemeldet, der Großvezier habe den Führer der
Oppoſition, Zankow, nach Konſtantinopel eingela-
den, um ihn zu beſtimmen, im gegenwärtigen Kabinet ein
Portefeuille zu übernehmen, obwohl ihm ein ſolches
von keiner Seite angeboten worden.

Verlag der Aktiengeſellſchaft „Halliſche Zeitung zu Halle.
Verantwortlich für Politik u. Feuilleton Dr. Richard Hamel,
für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Halle.

Amtliche Bekanntmachung.
Bekanntmachung.

Die von der Handelskammer zu Halle a. S. auf die bei
trags pflichtigen Wahlberechtigten d. i. auf die in die Handels
regiſter des Bezirks eingetragenen Handel-, Gewerbe und Berg
bautreibenden für das Jahr 1886 ausgeſchriebenen Beiträge
betragen 7 Pfennige von Einer Mark Gewerbeſteuer vom
Handel (7 und werden in dieſer Höhe von den Pflichtigen
auf dem platten Lande durch die Königlichen Kreiskaſſen und
von den Beitragspflichtigen in den Städten durch die ſtädtiſchen
Steuer Recepturen eingezogen werden.

Merſeburg, den 23 Dezember 1886.
Der Königliche Regierungs- Präſident.

J. V.: von Bötticher.
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Todes- Anzeige u. Dank.
Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluß entſchlief ſanft am

31. Dezember, Abends 6 Uhr unſer guter Gatte Vater, Groß
vater, Bruder, Schwager und Onkel im 79. Lebensjahre nach
längerer Krankheit aber noch recht unerwartet und ſchnell, der
frühere Gutsbeſitzer zu Rabutz

J. Chr. Freyer.
Herzlichen Dank ſagen wir dem Herrn Paſtor Pr. Braust

für ſeine tröſtenden und erhebenden Worte ſo wie auch den
Herren Lehrern für ihre Geſänge. Herzlichen Dank allen
Denen, welche ihn zu ſeiner letzten Ruheſtätte begleiteten, auch
den Abweſenden, welche uns ihr tiefes Beileid ausdrückten, ſo

Herzen Alles ſo wohlgethan.
Rabutz und Nuockwitz, den 4. Januar 1887.

Begräbniſſe meines lieben Mannes, des Gutsbeſitzers Lorenz
Heinrich, ſage ich Allen meinen beſten Dank. Ganz be
ſonders aber danke ich dem Herrn Paſtor Knolle für ſeine
überaus troſtreichen und zu Herzen gehenden Worte am Grabe
des theuren Entſchlafenen, Dank dem Herrn Kantor König
und ſeinen Herren Sängern für den ſchönen Grabgeſang, Dank
den Herren Trägern, und Dank allen Denen, welche den Sarg

das letzte Geleit gaben. 21028Gr. Gräfendorf, den 4. Januar 1887. b

Rußland möchte gern losſchlagen, aber es

Die tiefbetrübte Wittwe
nebſt Kindern.

an Einem Tage perfekt werden.
um die hiſtoriſche Situation nicht zu verkennen. So iſtuns beiſpielsweiſe das gengeſchafſege Deutſchland des

Fürſten Bismarck durchaus kein Dorn im Auge, und
ein Krieg mit Deutſchland iſt, wenn es nach unſerem
Programm geht, jedenfalls noch für Jahrzehnte ausge
ſchloſſen. Deutſchland und Rußland können vor der Hand
noch eine Zeit lang friedlich nebeneinander beſtehen, ihre
Intereſſen widerſtreiten einander durchaus nicht ſo ſehr,
wie manche Stimmen, die dabei ihre beſtimmten Abſichten
haben, das darzuſtellen belieben. Wohl aber haſſen wir
Ruſſen alles Halbe, Unbeſtimmte, Ehamäleonartige in
der Art des heutigen Oeſterreich, in der Art eines weſt
lichen Slavenſtaates, einer Konföderation der Balkan
völker und wie man ſonſt die beabſichtigten Neugründungen
bezeichnen mag. Wir wollen keine politiſche Neubildung
im Herzen von Europa, wir wollen reinen Tiſch haben,
glatte, einfache Verhältniſſe, die allein die Garantie eines
dauernden Friedens bilden können. Jch ſagte es Jhnen
bereits: Es liegt im Weſen Rußlands, friedlich zu bleiben,
aber es mag ſeinen Frieden nicht durch die Würde ſeiner
Stellung erkaufen, und es entſpricht dieſer Würde nicht,
daß es beſtändig durch allerhand namenloſe Auch Nationen
genarrt wird.“

Der Geheimrath, der längſt aufgehört hatte, ſeine
Tauben zu füttern, erhob ſich plötzlich auf der VLeiter,
auf welcher er bisher geſeſſen hatte, und ſah mich jählings
mit einem ſo durchdringenden Blicke an, daß ich erſchreckt
zuſammenfuhr. Auf einmal ſprang er auf das Dach und
fuhr mit ſchrecklicher Stimme auf mich los: „Sie ſind
ein Bulgare!“ Und ohne mir Zeit zum Beſinnen zu
laſſen, packte er mich am Beine und ſchleifte mich an den
Rand des Daches, unter dem drei Stockwerke tief die
eisglatte Straße gähnte. Jch verlor das Bewußtſein.

Als ich am nächſten Morgen erwachte, fand ich mich
ſtarr und kalt, halb angekleidet, auf meinem Bette liegen.
Wir hatten am Abend vorher auf gute deutſche Art
Sylveſter gefeiert und dabei thörichter Weiſe auch politiſirt.
Das hat ſich gerächt; ich zittere noch jetzt, während ich
dies ſchreibe, vor dem zornigen Blick des moskowitiſchen
Geheimraths, deſſen Namen ich übrigens im Petersburger
Adreßkalender nicht entdecken konnte.

u u

X. S. AK. Freitag 6, nicht 6 Uhr, Ueb. f. Damen, Volksſch.
Concert am 19. Januar im Prinz Carl

wie für den überreichen Blumenſchmuck, welches unſern betrhten

Für die vielen Beweiſe von Theilnahme und Liebe bei dem

ſo überaus reich mit Blumen ſchmückten und dem theuren Todten

Wir ſind klug genu
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Erſte Beilage zu Je 5 der Halliſchen Zeitung vorm. im G. Schwetſchle ſchen Verlage.
Halle, Freitag, 7. Jannar 1887.

An die Wähler von Halle und dem Saalkreiſe.
lken de Anzdruck zur ver hee cher ihr Votum erwartet ne r r x

n See rift ihre Zuſtimmung zu der folgenden
Dr. Conrad, Dehne, Dr. Dittenberger. Dr. Friedberg, EGneist,Profeſſor. Commerzienrath. Profeſſor. Profeſſor. Regiernngsrath a. D.Dr. Lastig. Le Dr. Maerecker,. Palmié., Reuter.Profeſſor. Profeſſor. Prediger und Inſpector. LandgerichtsDirector.

Rothe. Staude. von Voss,RegierungsPräſident a. D. Ober Regierungsrath a. D. Oberbürgermeiſter. Geh. Regierungsrath a. D.

Hoher Reichstag!
Unſere Regierung fordert in der Militairvorlage von dem Lande ein Vertrauensvotum ſchwerwi rer Art. Voll und ganz find wir uns der Bedeutun z der uns

gemutheten Opfer bewußt, die wir nicht als ſchnell vorübergehende, ſondern als lange währende ausdrücklich anerkennen. Das Gewebe diplomatiſcher Verwicklungen im
genwärtigen Momente vermögen wir nicht zu r und ausreichende Aufklärung darüber können wir aus ſelbſtverſtändlichen Gründen nicht Aber klarr Augen Reht uns die Gefahr eines Krieges, der die Exiſtenz des neugegründeten deutſchen Reiches, die Errungenſchaft des in Frage ſte In friſcher Er
nerung iſt uns aus den Jahren 1866 und 1870, was ein Krieg bedeutet, und aus den Ueberlieferungen unſerer Väter und Großväter aus dem Beginne des Jahrhunderts,
ie 3 unglücklicher Krieg das Glück des Landes auf Jahrzehnte zerſtören kann. Jn einem mächtigen r ſehen wir das einzige Mittel, uns vor Beiden zu bewahren und

h die unerträgliche Unſicherheit zu beſeitigen, welche ſeit Jahren den Wohlſtand Deutſchlands, ja Europa's untergräbt.
Eine den Nachbarn überlegene Heeresmacht hat uns entweder dauernden Frieden oder Sieg zu ſchaffen. elche Mittel zur m Macht erforderlich

d, entzieht ſich durchaus dem Laienurtheil. Aber noch P wir das Glück, dieſelben Männer an der Spitze des Reiches zu ſehen, die unſer Vaterland einig und groß
macht haben. Da ſie damals mit überlegenem x Poſe die Weltlage richtig erkannten, ſo dürfen wir auch jetzt ihr Urtheil als allein maßgebend anerkennen, und wir

Prechen das Vertrauen zu ihnen aus, daß ſie nicht größere Opfer von uns fordern, als unumgänglich nothwendig nd Daher richten wir an den hohen Reichstag die ebenſo

ringende als ehrerbietige Bitte:
Der hohe Reichstag möge die ihm unterbreitete Militairvorlage unuverändert und ſchleunigſt annehmen.

Die vorſtehende Adreſſe wird zur Einſammlung von Unterſchriften durch Boten vorgelegt werden. Außerdem kommen Liſten zur Einzeichnung bis zum Freitag
bend an nachfolgenden Stellen zur Auslage: bei den Herren Klempnermeiſter Regel, gr. Ulrichsſtraße 10; Ed. Kobert, gr. Ulri 8ſtraße 41; O. Gieſeke, gr. Steinſtraße 67;Grötzner, gr. Steinſtraße 13; Glaſermeiſter W. Krauſe, Brüderſtraße 15; e E. Ochſe, Leipzigerſtraße 97; Mechanikus Rud. Trothe, Schmeerſtraße 23;
Drentmaun, Ranniſcheſtraße 175 Tapetenhändler K. Rappfilber, gr. Klausſtraße 4 Getreidehändler A. Schramm, Mansfelderſtraße 4; Stadtrath Keferſtein, Herren
aße 12; Stärkefabrikant Th. Hundt, Steinweg 39; Stärkefabrikant A. Haaſe, Langeſtraße 12413; Reſtaurateur Fr. Schiepe, Liebenauerſtraße 9; Stärkefabrikant Detteu

Steinweg 3; Kaufmann Fr. Lieban, Niemeyerſtraße 14; Stadtrath Alb. Eruſt, Raffinerieſtraße 6; Maſchinenfabrikant R. Riedel, Merſeburgerſtraße 37; Kaufmann
j. Bunge, Franckeſtraße 2; Kaufmann Carl Harinug jun., Königſtraße 27;,28; Kaufmann Ehrh. Rummel. Leipzigerſtraße 77; Kaufmann A. Pröſchel, Martinsgaſ e 20;
mann Steiuert, Magdeburgerſtraße 43; Stadtrath Fubel, v. d. Steinthor 3; Kaufmann O. Thieme, Geiſtſtraße 13; Rentier Heilfron, Mühlweg 42; Kaufmann Richard
Jentzſch, am Kirchthor 13; in den Gaſthöfen der Stadt, bei den Schützengeſellſchaften und bei den Unterzeichnern des Aufrufs.

Die Zuſtimmungsbogen zur Adreſſe an den Reichstag werden am Freitag nicht mehr durch Boten zur Unterſchrift vorgelegt werden. An dieſem Tage kann die Ein
ichnung nur noch an den öffentlich bekannt gemachten Stellen gen Dieſelben ſind erſucht worden, die Liſten um 5 Uhr Abends zu ſchließen.

WeDa bei der fortwährend ſteigenden Auf- 4 Wathdruth verboten 7 Thermoweter, e
lage unſerer Zeitung für die Fertigſtellung der Hallesches Stadt Theater. h e
r m aus e u h W Ireites d Aer eEcrinn ürr. Fwil Heynert, den denen Von

n en große räglichkeiten ergeben,du wir r ihre Anzri Der Trompeter von Säkkingen. Maier Niehns Ig.
g m Oper in 3 Akten nebſt einem Vorſpiel. Mit autoriſirter theilweiſergen möglichſt frühzeitig ſpäteſtent aber bis Benutzung der Jdee und einiger Original-Lieder aus J. Victor Kaiser Panorama

11 uh V itt J von n h rn Bunge Franz. Schneit. Hertha-Reire
den u r vorm ag er e ne La denn Vie toria Theater.

Vater aufgegebene Jnſerate n e Zrena den Snumn d
event. für den nächſten Tag zurückge ellt at Leipelbetg r der Iwiver Albert Viertes Auftreten des Duettiſten

Paares Grſchwiſter Jensen
vom Tivolitheater in Copenhagen.

Auftreten ſämmtlicher [20847
Künſtler und Specialitäten.

Anfang 8 Uhr. Die Direktion.

Landsknechte Werber. Studenten. Pedelle. Kellerknechte.
Ort der Handlung: Auf dem Schloßhofe zu Heidelberg

während der letzten Jahre des 30jähr. eges.
Perſonen der Oper:

werden.

Die Expedition der Halliſchen Zeitung
p.und des Halliſchen Jnſeratenblattes. Je r e e rL. Lehmann Der Graf von Wildenſtein Ernſt Wehrle. Kaiser Panorama,0 Deſſen geſchiedene Gemahlin, desFreiherrn Schwägerin Carrie Goldſticker. Salon Roſenthal.

Damian, des Grafen Sohn aus

weſen kehhoſer Oesterrei p. lerner pſer iConrad in. Georg Schaffnitt. es rer reic
II. Abth.: W der Rhein

C

Ein Diener des Freiherrn. Ein Bote des Grafen. Vier Herolde. tree 2) Kinder diZwei Bootsleute. Bürgermädchen und Burſchen. Bürger und rn a e
Geöffuet v. 10 Uhr M. bis 10

gegenüber der re des Herrn J. M. Reichardt

Vorſtand
Abgeändertes Revertoire: Sonnabend 7 Uhr Die Tochter des Vereins aliger Dh re eng Führ. Ved Wn uhr De Journaliſten J rer

Die Woig ſche Leihbibliothek
Bürgerinnen von Säkkingen. Hauenſteiner Bauern. Vo Schul eiax Ratheke) ugend Dechant und Kapläne. Bürgermeiſter und Rathsherren i ar gegründet 1783, von Säkkingen. Comthure und Deutſchritter. Fürſt-Aebtiſſin und Dr OoOn es

befindet ſich von heute an Edeldamen des Hochſtifts. Landsknechte. Gefolge des Grafen von 2Wildenſtein. Die Wirthin „zum goldenen Knopf in Säkkingen, Sonnabend, d. 8. Jan Abds. 8 Uhr

hulberg 1 h k Hauenſteiner Dorfmuſikanten. i t rchnu gassenec e Ort der Handlung: Jn und um engen nach dem 30jährigen 2 tiſcher den
Kriege (1650). Neue Nigüetg ſind willkommen.

für Halle und ümgegend.

e m e

al Preiſe), Abends 7 Uhr Der Trompeter v Pare 0).Hötel e Cafe David. e en e e e er Aufträ
raſin mba un onable d'höte um 1 Uhr, im Abonnement Mk. 1 r ten ba en d

Münchener Spatenbrän Riebecksehes Böhm. Bier. ratt on, ſowie Beſorgungen von HhpoWeinen neu S Saal Abhaltung von Familien Vers- er theken, werden h voneiten, Gese ete. hierdurch ange Gaſtwirth H. M nreieh,uch Sonntags valte ich den Saal zu ſelbigen Zwecken n Magke b S Nathbattbgaſe 30

lUchſt; a e zu en enle gra nballRiard- Salon unter Direction des berühmten wſzz 0 Mas e W r W a (2W811
1 Robert aus varis. mit Preisvertheilung. Wuchererſtraße 19 a Vorm.

Sedenttage We kalgeſchichte. 1574 Föni Heinrich III. Faſt anf der Durcreiſe mit einem Wälder grthet und in Rabenſtein ar genans ver e und Lo J Juge von Pferden und 300 Mauleſeln Halle: er de e mit in d geriſſen worden. gee ift dabei auch
S Wittekind, der er getauft wird auf der „Reſiden) einguartirt und vom Admini Menſchenleben zu e en. Vom in Raben
e Frangois Rabelais, der gr ßte Satiriker der Franzoſen eng Joachim Jriedrich fürſtlich bewirthet und be ſtein verſchwand nämlich die halbe Wohnſtube unter einer

wen in der Touraine geboren. wobei auch ein in der Stube deſindliches. zweier Peter Viſcher zu Rürnberg geſtorben. 1637 Die Moritzburg zu Halle brennt während des rigen Jahre altes Kind mit fortgeriſſen wurde.
a Stuart, Königin von Schottland, im Schlofßfe Kriegs durch Verwahrloſung zum großen Theil Bettler in Spanie n. Aus Malaga, 14. v. M.,othertugbey enthaupiet el grieben. Die Noth der letzten Jahre durch Erdbeben, Kiewt e Fenelon Erzbiſchof von Cambray, Verfaſſer des Aulerlei. us und Cholera ſpricht ſich deutlich in der erſchreckenden

élémaque. Scneeßt Wi „Boten für Tirot y 33 dürfe Leute aus. guf x m Steg18 Schneeſtürme. ie dem oten für Tirol und erbitten. und deren jammervolle Lage au m erfahrenſten31 R r des Reichspoſtamtes, zu Pprarirers a wird, c in dine die e h i e Fu t Jat
auflö rme am 21. v. M. arg gehauſt und großes Unheil angerichtet. man natürlich nur ein mitleidiges Wort und einen Pfennten beichließt die Wieder ſag Mehrere Heuſtadl auf den Alpenabhängen ſind nter een La wie auch für die r die ihren verkrüppelteu Körperder dentſchen Flot winen verſchwunden Wege und Stege unpaſſirbar gemacht, durch öffentliche polizeiwidrige Ausſtellung ihrer Jn-



Bekanntmachung,
die Anmeldung der Diliteirpflich gen zur

ä e d Th. Stecher,
PressKohlensteineſind noch vorräthig

Stedten.
den geſebiicen Beſtimmungen des Z der Erſaß Ordnung vom

23. ember 1875 haben ſich die Militairp in e vom 15.b ar Januar alljährlich zur Sne anzumeiden und dieſe Anmeildn t e
erholen re e e Ent

re o Welgiſcher

a. Montag, den 17. Januar cr. diejenigen, deren FamilienNamen mit
den Anfangsbuchſtaden A.

Pey tetr e e ne nd an Aus eine be 4 h t f6 4 v5 n n ren m e Dateſtt h S n I el S er X em ger Mütere en e viere a hſteht, v on Sonnabend n 8. d. M. bei mir

bäude Zi n zur AnnreitFalle e eſenheit ſich durch die Euer oder BokLünder zum r auf.
anme li ſtant demn ehe See Meyer Salomon,4 ui e noch nicht geregelt i

2) Die 1865 geboreuen in folgender Reihenfolge:

Halle a. S
Dorotheenſtraße 6.

reitag, den 28. Januar cr., von S. V. und
Die im Jahre 1867 hier nicht geborenen Zügen haben den wirr

zum vacant.

v Dienstag, den 18. Januar cr. von J. R. und9 die n üntar er. Pon Sr. hegtnnen v e rei P astenbretzeln
eburg, iſt eine Lehrerſtelle vacan

8. Zuchſtaben Januar er., deren FamilienNamen mit den int ſoll baldigſt beſetzt werden. von Sonnabend an täglich friſch.

p. rei a n C Sanuar er von J. 0 Mit derſelben iſt ein Gehalt von Fiebiger's Bäekerei,So den Januar er. von T. und 905 Markt verbunden. Meldungen ſind 20845)] gr. e 7.a a. Hkemag. den 24. Januar cr. von T. beginnen. ſenden den Magiſtrat hierſelbſt Sehneiisen., extra fr.

vie 1867 gehbgrenen Seedorseh, iſche,t grrtar. den 25. Januar cr., deren FamilienNamen mit den Buch 2 Nauchſtadt, im r rigeß x

v. Mittwoch, de 26. Januar cr., von IL. à Pfd. 60 bei [20831Fonnerslas, den 27. Januar er. von M. R. Ssladede h Ephorie velde Herm. Iincke, alter Markt. e
mit einem Gehalt von caonnabend, den Januar cr., von W. Z. beginnen. bei freier Senng und d Egulheizeng F aſtenbretzeln

nnabendGeburts reſp. Taufſchein, die älteren Jahrgänge die Loofungs- und Ge- Meldungen ſind P Wrt an den Unter n W uiri Fte 4

Ein h 30 t alt, ver
e fucht n Dauer
W n S die

ten

ſtellungsſcheine, ſofern letztere nicht ſchon hier deponirt ſein ſollten, beider SMne ung vorzulegen. zeichneten zu richten.

enthaltsort anzugeben.

20823Wer die vorgeſchriebene Anmeldung unterläßt oder nicht rechtzeitiz i r r W Zwangsversteiger Ung.
bewirkt, e in eine h bis zu 30 Mark. Sonnabend den 8. Januagf er.,Die Eitern, Vormünder, Lehr oder Brodherren der Militairpflich Rodlana Vorm. von 10 Uhr an verſteigere ich
tigen werden hierdurch aufgefordert, die letzteren auf die vorſtehenden Maosfeld' 8che Geiſtſtraße 42 hier

i Anordnungen aufmerkſam zu machen, event. in Fällen der Abweſenheit 1 eiſerne Drehbank mit Leitſpindel,derfelben die Aumeldung ſelbſt zu bewirken und hierbei den zeitigen Auf Kupferschieferbauende r errrteb Sptenbobe Dieſel
o m Fu etrieb m wung-

Schließlich werden diejenigen der 867 geborenen Militairpflichtigen, rad und Stufenſcheibe ſowie auchd et ng m gen w i m en er Saſtele Gowerkschaft. r p
en bega en arau ingewteſen a ieſe ejuche u ruckbank mi erkzeu rauder vorge Atteſte ſpäteſtens bis zum 1. Februar er. bei der Kö- Bekanntmachung. ſtock, 1 Feldſchmiede mit Ventilator,

1 Schleifſtein und 1
niglichen ans riſſton für einjährige Freiwillige zu Merſeburg Die der Mansfeld'ſchen u Geeen 1 Ambos

t c ſind. alle a. S., den 2. Januar 1887 ehörige, in der Stad: Mansfeld be ProbirpumpeDer Civil Vorſitzende der Erſatz Commiſſion egene Mablmühle mit Zubehör ſowie meiſtbietend gegen Baarzahlung
der Stadt Halle ein Theil des am Moöllendorfer Teiche enmann,er e egenen Grundbeſitzes von zuſammen Gerichtsvollzieher in Halle a/S.,gez. Staude. orgen o S hen in v a) Obere Leipzigerſtraße 89.ollen vom pri ab im WegeAufruf unbekannter Erben. o Meiſtgebots neu verpachtet werden. wäſt ein retten

Am 30. October 1886 ſtarb zu Halle a. S. der Zherlandsoerichts- Hierzu haben wir Termin auf ltisfre on

e

Aſſeſſor a. D. Carl Friedrich Müller, Weboren ebendaſelbſt am 11.1 Donnerstag den 20. Januar 1887 unter Garantie für 25
Mark ver

[20782

winerne Haase geb. Mende (aucd Mente r zu Halle den im Termine vorgeleſen, lie 7 inh a. S., geboren am 8. Sepiember 1812, Tochter des im Jahre 1 n Halle rer in der genannten Mühle zur
a. S. verſtorbenen Stärkefabrikanten Johann Gottüeb e e und Einſicht aus und können gegen Nach-
deſſen gleichfalls verſtorbener r r Ssophie geb. Naumann- nahme der Copialien auch von dere5

Löbnitz

18is. Sohn des Weißgerbermeiſters Carl Friedrich net da Vormittags 10 Uhr äuflich.
Ab und Ehefrau Christiane geb. Krabbes, beide im „Gaſthofe zum preußiſchen Hof in ſüch Lohse,
vor ihm geſtord en im Jahre 1848 reſp. 1857. Als Erben deſſelben haben ſich nd Bauin Vitzenburg bei Nebra a U.
bie jed a Je Wittwe Aurelie geb. Wahn, b. die Wittwe Auguste Die Verpachtungsbedingungen wer Eine große neumilchende

Kuh mit Kalb verkauft
Thiele,
bei Teicha.

[29810
diejenigen. welche nähere oder gleich nahe Erbanſprüche auf den Nachlaß Directions-Regiſtratur hierſelbſt e Pelt verk, ver Mittelwache 9.

zogen werden. 20606ervevenzwerven re April 1887 Die den 30. December We Er rer karte S 5
bei dem unterzeichneten Nachlaßgericht zu melden und zu legitimiren, widri ie Ober erg- und ver Zu werr vier 73 a v zu

el ehe Wege Weintzuns für die bis dahin legitimirten Erben ausge Hütten Direction.

7 ma Eugn der Mutter de Erblaſſers waren z Seißgerbermgjſter Leuschner- 27, 0 00 Tn Raithasar Krabbes zu Halle a. eſtorben am 17 rz Si826 und deſſen am 22. Juni 1833 Leitorbene kheſ rau Marie Roseine Kiefern- und Eichen- Nutz- I.
eb. Mende, und letztere war eine Tochter des am 2. April 1785 zu Halle

Zeſtorbenen Stärkefabrikanten Johann Chrästoph Mende, welcher ſo holz Auktion. r Se getege m

viel bekannt im Ganzen folgende Kinder gehabt haben ſoll: Es ſollen im Forſtrevier Burg hef. gub R. m. 52999 Rudolf3. die ebengedachte Marie Rosine verehel. Krabbes, kemnitz Mosse, Brüderſtraße 6. [20809b. den r Wien Johann Gottlob, Vater der Wittwe Honnerstag, den 13. Januar,
im Schlage Jagdhaus 16000 m gegen pupillariſchee. r Gottfried, geb. 1756, 150 tieferne Brett und Bauſtämme, Sicherheit z. 1. April ans iben

d. Johann Christian, geb. 1759. 35 Eichen, ca. 40 Cm. ſtark, und Zu erfr. in der Exp. d (20773

tievonhann meiſtbietend verkauft werdenJohanne Marie, geb. 1770, Käufer wollen ſich früh 9 Uhr im Offene und geſuchte
Marie PDorothee, geb. 1774. hieſigen Gaſthofe verſammeln.Noth lebende Kinder dieſer c a bis b genannten Geſchwiſter Wende Die Szrſtverwaltung.

ſind außer der Wittwe Manase nicht bekannt. Kadäen.9 er Arangirgg a h grwandte den Zater 3 Erb f p tkaſſers rn e roßvaters de reren e ohann BalthasarKrabvbes, iſt zur Zeit Viche W ekannt. [20804 Hol. er Je S Jnſpektor-Geſuch.
Malle a. S., den 3 Januar 1887. alkenberg v. Dommi itzſch Zur Führung einer größeren WirthKönigl. Amftegerieht, Abthellung IV. Kr. Torgau, Reg. Bez. Merſeburg. r en t ptiger

„verheiratheter Jnſpector geſuMolzverkäufe c ereſ Mich meiſtbtetend ver anin der Königlichen Oberförſterei Schkeuditz. n re a hauvtpoftowite 73
I. Unterforft Böllberg, Rabeninſel, Schlag I.Montag, den W Vruar 9 ühr Nutzdölzer: von Mittags 12 Uhr ab an Ort undeiroa 18 Eichen mit 10 fw, und Rüſtern mit 230 fm, 4 Erlen Stelle Ver walter Gesuch.

mit 3 25 Hundert Siueh, ander weidene Bandſtöcke J. u. III. Kl. 40 Stck. BuchenNutzenden m. 13,74fm Zum ſofortigen Prtritt reſp. 1. Febr,
4 Birken- 1,92 wird ein tüchtiger Verwalter, weichereirea x eber e herer. 534 n Zananutz gen ſelbſtſtändig 43 wirthſchaften260 rm Abraum- und Unterholz-Reiſig. hölzer m 604 at, für eine t r tW unterforſt Trotha, an der Sqchieufe. gern Nuhſtangen Tgſſe. Eckarcsſt

Mittwoch den Januar 10 Uhr, Falkenberg, den 4 Januar 1887.Nutzhölzer eirea 100 Eichen mit 97 fw, 50 Eſchen und Rüſtern mit 5 fw. Der Oberförſter. [20827 v für Landwirtbe,
1,9 de Stangen, Haus -Verkauf. Lindenſtr. No. 16

von 12 Uhr ab Brenunhölzer. alle a. S.eirea 3 rw eichene Kloben und Knüppel. i e II. Büreau Rossia a.rm Äbraum- und Unterholz-KReiſig. Ein prattiſch gebildeter Verwalähnliches Haus mit ben Wohn p gebildeter VerwalterII. Je x er Faſanerie, geen, vielen Stallungen, kleinem u vbWdigſt a en Lute eug
10 Uhr ren Garten u. gr. Hof zu verkaufen. Vor W h De andirea u Kloben, 2 rm Stockholz, 300 rm Abraum, zart en u. 5 ein u l
en it 3 fw, 36 Kie mit 40 fm a ei bekannt ohn dauernder ver cherſte 120 i Kiefern t h und aus Jagen e Ein den 5. e nd et Be ſtlönns c r

Eqtendigz. den d. Januar 1887. Königliche Oberförſterei. Rentier a. Knoblauen. Minenrager z ermer

firmitäten bettelnd ernähren und damit uns Mitleid, aber oft j dauer und Zudrin b zre den Typus des echten Touriſtmehr noch Ekel erregen. Daneben haben wir aber eine end bettlers zeigen. Veſe Leute find alle u Bettler W
loſe r gewerbsmäßiger Bettler hier auf c grun wiſſen die mſtä nd bar Erregung des münzbaren Mitleids
welche r rats mit der kalten v ankommen, um trefflich auszubeuten. Während das Malaguenner Weib zur
den B es hieſigen milden Klimas zu haben. Unter Fran von Geld in erſter Linie plaidirt, „ihr Mann, Vater,ihnen ſind Loht alle Nationalitäten, au er der engliſchen ver Bruder oder Sohn ſitze im Gefängniß hat das Granadiner

am meiſten unter den ausländiſchen deutſche und fran Weid mehr Vorliebe ſür das claſſiſche Bettelſubject: dasöſiſche v Rkreer, re n qzter Teil auf e Kind.“ Eine h Jagdgeſchich
en iſt, denn dieſe können an drei Gefühle appelliren: Eine heitere Jagdgeſchichte, von e er verſicheeinmal an Deutſche als Deutſche, an Franzoſen als Franzoſen wird, arg ſie kein Jägerlatein iſt, trug ſich dieſer Tage fe

und ferner als Opfer der Annexion“. Das Hauptcontingent gelegenen S zu. Ein Jägersmann aus Dn.der „kümatiſchen Beitler ſend t uns aber Granada, weil dort er h mit ſicherem Schuſſe einen feiſten Haſen, der wohldreſ
der Winter ſtreng und die Bettelei in Abwefenheit der aus k holt ihn eiligſt herbei, und der glückliche Schützeländiſchen Touriſten flau iſt. Sobald es kalt wird, ſchwärmt iſt n bei den Löffeln. Der Haſe ſchüttelt ſich bei dieſer nicht
es in Malaga von verlumpten Jndividuen, die in ihrer Aus gerade ſanften Berührung und ſchlägt mit den Hinterlänfen an

oberndſler- Cesneh.

et a
n eeiee g auf v

teräute Schkönag bei fenai

w. permeiſter wirdauf dem Rittergut bei
Landsberg.

Lehrlings-Gefuch.
Mehrere h finden noch alsSchriftſe lehriſuge zum 1. April d.

Aufnahme in derebauer Sehwetsehnke'senen
Buchdruekereis,

gr. Märkerſtraße 11.
Auf einem größeren Gute bei Eis

leben findet eine in der Molkerei und
r ſowie in der feinenl erfahrene, nicht junge

irthſchafterir Gehalt nach Se Ditarung
Durch gute Zeugniſſe unterſtützte An
meldungen ſind zu richten an Fr.
Müller, Chem. Fabriken, wecg

m

Wegen Verheirathung der rge
Wirthſchafterin wird für das Ritter
gut gen Bahnſtation reine ältere Wirthſchafterin g

be muß in der feinenMolkerei t gergeret, e
ſein. Bewerberinnenwollen x Zeugniſſe einſenden unter
S. an die Exped. d. Bl. [20648

E. Wirthin, d. g. Zeugniſſe z Seiteſtehen w. z. 2. Aßrii e. g. telle
iffr. M. R. Exp. d. Ztg. [20601

Waſchfrau u t b Die eine e
wartung für SonnabendLeipz. Kaffee-Lagerei, Leipzigerſtr. B.

Viehmädchen bei hohem Gehalt fof.
20607eſucht.s Fr. Klar, kl. Schlamm 1.

Land Stadt W chgfterin.gochmamſels er Stuben

Pantine u
gr. Ulrichſtr. 4 im Neuen

52 2

S

Vermiethungen.

Herrſchaftliche Wohnung
4 Stuben, 3 Kammern, Küche, W

2(cloſet c. ſowie eine Sanwohnung per l. Wegs cr. zu e
20630] uchererſtraße

Jn Mitte der Stadt
II. Etage,

5 Stub., Kam., Küche undz 1. i ägrit zu verm.
hwarz, kl. Ulrichſer. 6.

BRel- Etage.
e herrſchaftliches Logis, Salon

mit 6 heizbaren Piecen, iſt r 1.
April Be nburger-Str. 90 zu
vermiethen. Zu erfragen bei Ferd.
Engel, gr. Klausſtraße 10. [20833

m

Wohnung in I. Etage, beſtehend
aus 2 Stuben, 3 Kammern, Küche u.

n i u vermiethen und zum
I. April ziehen bei 2835Rari G ter Mangsfelderſtr. 7.

Wohnung, 2 St., 1 K. 1 K. mit
r für 60 Tvaler j. r zu
ziehen. olzplatz
Eine herrſchaftliche Wohnung im

Königsviertel, beſtehend aus 5 heiz-baren Zimmern und Zubehör, zu
vermiethen und 1. April zu beziehen.

O. Lorenz, Landwehritr. 17.
[20817

Stuben. Kammern und Küchen.
Ställe u. K. zu vermiethen. Preis40 und ö Tor mit kl. Stube r
ſtraße in Giebichenſtein. N gr
Sandberg 8, parterre, in Ha

Wodnnng es aZimmer mit Bett eeccwr 12.

Stub. ſof. zu bez. Fiſcherplan
2644

Zum 1. Juli wird an dPromenade, eWohn ung von einer
Preiſe von 450--500fferten unter A. 1 in der e

l. erbeten.

des 8.der r a es Gewehr iacer ß kracht, der gr. ſaut
re r den Rü cken, der Haſe nimmMe i tlgee er um. aminator (zu em

Gand med.
„Was würden Sie thun, wenn Jemand in die

Luft geſprengt worden wäre Ich würde zunächſt warten,
bis er wieder herunter kommt.“

Aphborismen über die Frauen:Wie oft hört man eine t *1 „Es lohnt ſich t
darüber zu ſprechen“ nach über einen Gegenftand
eine Stunde lang geredet

Eine junge Texanerin hat kürzlich eine neunzehn Ware
alte Klapperſchlange etödtet. Das iſt ein guter Anfang
ſie ſich brav weiter übt, wird ſie bald Muth genug haben, einer

Maus gegenüber zu treten.

Redacteur; L. Lehmann in Halle. Verlag der Actiengeſellſchaft Halliſche Zeitung.

z S der Gr. ba von 7 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends.
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Peerartige Unterſtützungen beziehen.

die Gefahr
in der Gegenwart.

(Schluß.)
Prof. Conrad führt weiter aus, daß der Staat bei

ren ausgedehnten Anſprüchen an claſſiſche Bildung auch
r eine allgemeine Verbreitung der Gymnaſien Sorge
agen mußte. Hierbei eilten aber die Anſprüche der Be

völkerung ſtets noch den Leiſtungen der Cultusminiſter
voraus. Jede größere Gemeinde ſuchte ein Gymnaſium
zu beſitzen und es wurde bei dieſem Beſtreben das Be
dürfniß nach Mittelſchnlen zurückgeſetzt, wie denn in
Preußen auf 285 Gymnaſien nur 105 Real und
104 höhere Bürgerſchulen kommen. Undwenn in Preußen
der Staatszuſchuß für die Gymnaſien 3,884 000 M. be-
trage, während alle übrigen höheren Schulen nur etwa
468 000 M. erhalten, ſo ſei dies unter gegenwärtigen
Verhältniſſen gewiß nicht zu rechtfertigen. Der Miniſter
v. Mühler habe in einem Reſcripte von 1870 ausge-
ſprochen, daß einer Commune erſt dann das Recht zur
Gründung einer öffentlichen Lehranſtalt eingeräumt werden
könne, wenn für den Volksunterricht genügend und aus
reichend geſorgt ſei. Für ebenſo richtig und wichtig
würde es Prof. Conrad halten, erſt dann und dort Gym-
naſien zuzulaſſen, wo bereits eine höhere Bürgerſchule
oder Realſchule exiſtirt. De
viel wichtiger, in die großen Mittelſchichten eine
höhere, wohl abgerundete Bildung zu bringen,
als die gelehrte Bildung noch mehr zu ver-
breiten.

Jn einem letzten Artikel tritt Prof. Conrad dem

eines gebildeten Proletariats

n

Stipendienweſen als einer der Urſachen für die
Ueberhandnahme des gebildeten Proletariats näher und
was der Gelehrte über dieſen noch wenig erörterten
Gegenſtand ſagt, erſcheint uns ganz beſonders beachtens-
werth.

Ueber die Größe und Verwendung der Stipendien
fehlt es bis jetzt leider an ſtatiſtiſchen Nachweiſen. Prof.
Conrad giebt die Stipendien, welche entweder aus derStaatskaſſe oder aus Fonds der Univerſität i. J. 1885/86

an Studirende der deutſchen Univerſitäten, mit Ausſchluß
von Straßburg, gezahlt worden ſind, auf über Million

Endlich

le eine gröDenn es ſei in unſerer Zeit

Halle, Freitag, 7. Januar 1887.

Wie aber iſt aus dem Dilemma herauszukommen, da wir,
e geſagt. an und für ſich der Stipendien nicht entrathen

onnenDas Stipendium muß nicht erbettelt, ſondern es muß ver-
dient werden durch Nachweiſung beſonderer Begabung und
Aufweiſung beſonderer Leiſtungen! Dann kann und wird der
junge Mann mit Stolz auf die Unterſtützung blicken, ſie wird
ihn heben, während ſie ihn jetzt demüthigt und um ſo mehr be
de zarter ſein Ehrgefühl, je höher ſein ſittlicher Stand-
punkt iſt

Geradeſo, wie es ſehr unpädagogiſch iſt, nur auf Grund
dieſes Armenzeugniſſes das Schulgeld in der Volksſchule zu
erlaſſen, und damit ſchon dem armen Schulkinde das drückende
Gefühl den anderen gegenüber zu geben. zw. einer niedrigeren
Klaſſe Meuſchen zu gehören. Wo ſo viele Bürger zu arm ſind,
das Schulgeld zu zahlen, wie es faktiſch der Fall iſt, da ſoll
man es als Correlat zum obligatoriſchen Unterricht überhaupt
nicht beanſpruchen. Jn Halle z. B. wird alljährlich in denVolksſchulen ein volles Drittel des Schulgeldes auf Grund
eines Armuthszeugniſſes erlaſſen.

Profeſſor Conrad bemerkt weiter, daß das von ihm
gewünſchte Verfahren bezüglich der Erwerbung von Sti-
pendien vielfach an den Univerſitäten erſtrebt, aber factiſch
nur ausnahmsweiſe erreicht werde. Die üblichen Prüf-
ungen ſeien unzureichend, und angemeſſene Prüfungen durchMhren ſei bei der großen Zahl von Bewerbern für die

Examinatoren mit großen Schwierigkeiten verbunden.
Dieſe Unzuträglichkeiten würden ſich aber weſentlich durchſere Conzentration der Stipendien, etwa in der

Weiſe, daß unter 300.4 pro Jahr nicht verabreicht werden,
mindern laſſen. Außerdem würde aber viel durch die
Beſtimmung zu erreichen ſein, daß im erſten Jahre von
den Univerſitäten weder Honorarſtundung, noch irgend
ein Stipendium gewährt werde, daß es vielmehr den
Schulen und Gemeinden überlaſſen bleibe, den begabteſten
Schülern die nöthige Unterſtützung für das erſte Jahr
ſelbſt zu verſchaffen. Hierdurch würde der Zudrang zu
der Univerſität in heilſamſter Weiſe abgedämmt werden.

müßten für die höheren Semeſter die Dozenten
die Entſcheidung zu treffen haben, theils auf Grund be
ſonderer Prüfungen, theils auf Grund von Leiſtungen in

einem Seminar oder in einem Privatiſſimum, wo ſie Ge-

Mark an. Ebenſo wenig iſt Prof. Conrad in der
Lage, die Zahl der Stipendiaten im Ganzen genau zu
beſtimmen. Er berechnet die Zahl der Studirenden auf
preußiſchen Univerſitäten, welche durch Staats oder
nverſitätsſtipendien in 1885/86 unterſtützt wurden, auf

etwas über 2200 und glaubt ferner nicht zu tief zu
greifen, wenn er die Stipendiaten dieſer beiden Kategorien

r das Reich auf 4000 annimmt, zu welchen dann ſicher
noch 2—3000 hinzutreten, welche aus anderen Quellen

Für die Univerſität
alle hat er feſtgeſtellt, daß von ca. 1600 Studirenden

nachweislich 426 Stipendien erhielten, während factiſch
Pieſe Feh noch erheblich größer iſt, ſodaß ein volles

à

Drittel der in Betracht kommenden deutſchen Studenten
der hieſigen Univerſität ſich nicht allein aus eigenen
Mitteln erhält, wobei die Honorarſtundung noch gar nicht
n Rechnung gezogen iſt. Das gleiche Verhältniß ergiebt
ich für Tübingen.

An dieſe Daten anknüpfend bemerkt Prof. Conrad:
„Aus dem Geſagten erhellt deutlich, daß das Stipendien

peſen an unſeren Univerſitäten eine ſehr hohe Bedeutung hat.
Die Wohlthat, welche damit gewährt wird, iſt unzweifelhaft

r erheblich, denn haben ſich in den letzten 50 Jahren diebiſt endererhaitnine bei unſeren Studierenden auch ſehr ge

er fo iſt die Armuth unter ihnen noch heutigen Tages eine
erordentlich große und beklagenswerthe
Zur Linderung der Noth beizutragen iſt man nicht nur be

chtigt, ſondern iſt eine Pflicht, ebenſo wie bei der allgemeinen
ürmenpflege, und außerdem muß den ärmeren Klaſſen durch
olche Unterſtützung die Möglichkeit gegeben werden, ſich in die

bildeten Klaſſen emporzuarbeiten.
Dem demokratiſchen Zuge unſerer Zeit entſpricht es, daß

ie Bahn hinauf nicht nur frei gehalten wird für einen Jeden,
ndern daß tüchtige Kräfte bei dieſem Aufſtreben auch
ütung finden; und gerade bei uns, wo ein gebildeter Beamten
taud ſich im anzen mit äußerſt kärglichem Einkommen
irchſchlagen muß, iſt eine ſolche Beihülfe ein Segen und nicht

u entbehren. Ja, ich möchte noch auf einen dritten Grund
Zdrücklich hinweiſen, daß es wünſchenswerth iſt, Pfarrer,

lerzte, Kreisrichter u. ſ. w. gr haben, die, aus geringen Ver
ältniſſen ſſammend, wenig Bedürfniſſe mit in ihr Amt bringen,
daß ſie ſich in abgelegenen kleinen Städten und auf dem
ande, alſo wiederum in engen Verhältniſſen, wohl fühlen. So
hr ich alſo anerkenne, daß dieſe Unterſtützungen nothwendig
d bedeutſam ſind, ſo kann ich doch nicht umhin, auf die

Eäattenſeiten, ja die Gefahren derſelben ausdrücklich aufmerk
im zu machen, die man meiner Anſicht nach bisher zu wenig
ewürdigt bat.

Vor allem iſt es klar, daß in einer Zeit, wo ohnehin der
zudrang zu den Univerſitäten ein übergroßer iſt, dieſe Ein
ichtung die Ueberfülle weſentlich zu verſchärfen angethan iſt.

In einer Stadt, welche Stipendien vergiebt, kann ein Hand
erker ſeinem Sohn oft billiger zu einer Pfarre verhelfen, als

einer Meiſterſtelle. Bauend auf die Univerſitätsſtipendien,
ird eine große Zahl unbemittelter Gymnaſiaſten, die ſich zumheil durch Privatſtunden unterhalten hat, von Klaſſe zu Klaſſe

rchgeſchoben und mit Empfehlungsbriefen zur weiteren Ver
gung den Univerſitäten zugeſchickt. die dann vielfach gar nicht

iders können, als ſich der Nothleidenden anzunehmen, ohne
wiſſen, ob ſie auch ein wirklich brauchbares Mitglied unter
en.Als den wichtigſten Punkt ſehen wir aber den päda-
ſiſchen an

Die Stipendien erhalten einen geradezu demoraliſirenden
harakter, wenn ſie als Almoſen aufgefaßt und behandelt
rden, wie das im S Ganzen thatſächlich geſchieht. Denns wird ſtets der Fa ſein, wenn die Ertheilung derſelben

auptſächlich von dem Grade der abhängt, weil
amit eine Prämie darauf geſetzt wird, die Armuthsverhältniſſe

groß als möglich und eventuell ſchlimmer, als ſie wirklich
nd, darzuſtellen.

Weſentüch geſteigert wird dieſe ſchädliche Wirkung durch den
nſtand, daß eine außerordentliche Zerſplitterung der Stipendien
gttfindet, daß minimale Gaben ausgetheilt werden, die den
harakter von Trinkgeldern haben und die natürlich auch als

liche wirken. Stipendien von 30 M. per Semeſter, ja von noch
ringeren Beträgen, ſind ſehr verbreitet.

Hier ſcheint uns der pädagogiſche Geſichtspunkt arg ver-
achläſſigt zu ſein. Der Selbſtſtändigkeits- und Unabhängig-
tstrieb. ja das Ehrgefühl, wird in den Kreiſen methodiſch

ntergraben, wo es die verhängnißvollſte, tiefgreifendſte Wir-
ng ausüben muß; und es iſt nur dem geſunden Sinne unſerer

ßevölterung zu verdanken, daß die Demoraliſation, der Bettel
inn ſich in unſeren Beamtenſtand nicht tiefer eingebürgert hat,

es faktiſch der Fall iſt.

nter-

e

legenheit haben, die wirklich Würdigen kennen zu lernen.Nach einer kurzen Sſennaſeſeng des Geſagten
ſchließt Profeſſor Conrad ſeine geiſtvolle Abhandlung mit

folgender r rZum Schluß aber möchten wir an Fichte's Worte in
ſeinen Reden an die deutſche Nation erinnern: „daß das
Predigen ohne Wirkung bleibt, wenn die ganze Fühls-
und Denkweiſe des Volkes nach anderer Richtung geht“,
und daß deßhalb mehr als bisher die pädagogiſchen Auf-
aben von Staat und Geſellſchaft bei allen öffentlichen
aßregeln im Auge behalten werden müſſen.

Die Hiſtoriographen des preußiſchen
Staates.

Die Würde eines Hiſtoriographen des preußiſchen
Staates, welche neuerdings an Heinrich von Treitſchke
übertragen wurde, iſt ſeit Beginn unſeres Jahrhunderts fünf-
mal vergeben worden. Ein halbes Jahrhundert nahezu war
Leopold von Ranke preußiſcher Hiſtoriograph. Seine Vor-
gänger waren: Johannes von Müller, Barthold
Georg Niebuhr und Friedrich Wilken. Eigenthümlich

iſt, daß keiner dieſer preußiſchen Hiſtoriographen Preuße von
Geburt war. Auch Treitſchke iſt Nichtpreuße. Sie alle ins
geſammt ſind erſt in den Mannesjahren nach Preußen über-
geſiedelt. Johannes von Müller zählte bereits 52
Jahre (er war 1752 zu Schaffhauſen in der Schweiz ge
boren,) als er 1804 nach Berlin kam. Der Geſchichtsſchreiber

des Schweizerlandes ſtand damals auf dem Gipfel ſeines
Ruhmes. Jn Berlin ſetzte man daher große Hoffnungen auf
ihn. Man glaubte an ihm, der längere Zeit in Wien gelebt
hatte einen geſchickten Vermittler zwiſchen Preußen und
Oeſterreich haben, wie ein ſolcher in den ſchweren Zeiten für
Preußen von hoher Wichtigkeit war. Müller kam mit weit-
reichenden Plänen nach Berlin; er trug ſich damit, eine Ge
ſchichte Friedrichs des Großen zu ſchreiben. Allein er hielt
nicht, was er verſprochen hatte. Leicht empfänglich für jede
gewaltige Thatſache und bald voreingenommen von kräftigen
Individualitäten, dabei biegſam bis zur Schwäche, wandte er
ſich uneingedenk ſeiner Verpflichtungen gegen Preußen in deſſen
ſchweren Tagen Napoleon zu. Berühmt iſt ſeine Aupdienz
beim Kaiſer. Häafig war Müller der Gaſt der franzöſiſchen
Generale, die in Berlin in Quartier lagen. Sein Abfall
betrübte ſeine Freunde tief. Fichte, Huſeland, Alexander von
Humboldt waren vergebens bemüht, Müller auf der ab-
ſchüſſigen Bahn aufzuhalten. Vollends war Müller für
Preußen verloren, als er in der Akademie der Wiſſenſchaften
am Friedrichstage in die übliche Dankrede auf Friedrich den
Großen ein Loblied auf den Eroberer Napoleon einflocht. Ein
Sturm des Unwillens erhob ſich wider Müller. Es blieb
ihm nichts anderes übrig, als ſeinen Abſchied zu nehmen.
Müller's Nachfolger wurde Barthold Georg Niebuhr, ein
Däne von Abkunft und bis zu ſeiner Ueberſiedelung nach
Berlin in däniſchen Dienſten. Ein Nichtpreuße wie Müller,
murde er anders als dieſer ein pflichteifrizer und treuer
Bürger ſeines neuen Vaterlandes. Er traf wenige Tage vor
der Schlacht bei Jena in Berlin ein, wohl bekannt mit der
ſchwierigen Lage, in der die preußſche Monarchie ſich befand.
Als Mitdirektor der königlichen Bank (in dieſe Stellung war
er von Kopenhagen berufen worden) fiel ihm die Aufgabe zu,
die königlichen Kaſſen vor deu Franzoſen zu bergen. Später
hatten Stein und Hardenberg bei ihren Reformen an ihm
einen trefflichen Gehilfen;, wenn Niebuhr auch nicht ſelten
anderer Anſchauung war, als die leitenden Staatsmänner, ſo
erſchien es ihm doch als eine Pflicht, in der Zeit der Noth
auszuharren. Als der große Entſcheidungskampf begamn,
wollte Niebuhr nicht unthätig zuſchauen. Mit Schleiermacher,
Savigny, Buttmann und Fichte gemeinſam ließ er ſich lehren zu
marſchiren und die Flinte und Pieke zu brauchen. Der große
Grieche Buttmann konnte es zu ſeiner Betrübniß nicht fertig
bringen, militäriſch Kehrt zu machen ſeine Nachbarn hatten
einen ſchweren Stand vor ſeiner Pieke. Niebuhr wollte als
Wehrmann mit ins Feld ziehen. Allein der König verſagte
ihm die erbetene Erlaubniß. Man machte ſich lieber ſeine

Zweite Beilage zu 5 der Halliſchen Zeitung vorm. im G. Schwetſchke'ſchen Verlage.
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diplomatiſchen Fertigkeiten zu nutze. Hardenberg berief
Niebuhr im April 1813 nach Dresden und übertrug ihm,
mit den engliſchen Commiſſaren über Sabſidien für Preußen
zu unterhandeln. Die Ernennung zum Hiſtoriographen war
für Niebuhr's Lebensgang von einſchneidender Bedeutung. Er
war durch die Amtsgeſchäfte als Finanzmann der Wiſſenſchaft
entfremdet worden. Nunmehr wurde er ihr auch äußerlich
wiedergegeben. Alsbald nach ſeiner Ernennung zum
graphen begann er ſeine Vorleſungen über römiſche Geſchichte
an der Univerſität. Niebuhr's Nachfolger wurde Friedrich
Wilken, der Geſchichtsſchreiber der Kreuzzüge. Wilken, ein
Mecklenburger von Geburt, hatte ſchon in hannoverſchen und
bvdiſchen Dienſten geſtanden ehe er im 41. Jahre 1817 in
ſein Berliner Lehramt eintrat. Leopold von Ranke ſchließ-
lich ſtammte aus den thüringiſchen Landen. Er iſt jedoch
ſchon frühzeitig für Preußen gewonnen worden. Mit 23
Jahren wurde er Lehrer in Frankfurt a/O. mit 30 Jahren
Profeſſor in Berlin.

Heer und Marine.
Der Boulanger'ſche Geſetzentwurf. Wir brachten

vor einiger Zeit an dieſer Stelle die wichtigſten Abſchnitte des
Artikels „Neues über den Boulanger'ſchen Geſetzentwurf“ aus
der Freiſ. Ztg. Es wurde darin geſagt, daß der letztere im
Widerſpruch mit den Berechnungen der deutſchen Kriegsverwal-
tung keineswegs eine Erhöhung der Friedenspräſenzſtärke her
beiführe, ſondern daß „die franzöſiſche rnnach Durchführung des Boulanger ſchen Entwurfs eher kleiner
als größer ſein wird.

an ſchreibt uns über dieſe und andere Behauptungen des
betr. Artikels von fachmänniſcher Seite aus Berlin: „Man
wird durch jenes Dictum in der That überraſcht, denn der
Boulanger'ſche Entwurf führt ausdrücklich an, daß nach Durch
führung deſſelben das durchſchnittliche Jahreseffectiv der fran
zöſiſchen Armee um 73616 Mann höher ſein wird, als die im
Etat für das Jahr 1886 angegebene Stärke. Der irrige Schluß
beruht auf Verkennung folgender Momente:

Bei r von der franzöſiſchen Friedenspräſenzſtärke
muß man dieſe von der Etatsſtärke wohl unterſcheiden. Unter
Friedenspräſenzſtärke verſteht man die NormalEffectivſtärke
des Heeres, wie ſie ſich aus der Normal-Effectivſtärke der ein
zelnen Truppentheile zuſammenſetzt; unter Etatsſtärke verſteht
man die im Etat feſtgeſetzte Stärke, von welcher bei der Geld-
bewimigang d e wird. Eine Verwechſelung beider
würde für deutſche Verhältniſſe keine Unzuträglichkeit haben, da
die deutſche Friedenspräſenzſtärke genau dieſelbe iſt wie die
Etatsſtärke und da ſie, wie dieſe, diejenige Stärke bedeutet,
welche möglichſt an jedem Tage des Jahres inne gehalten wer
den ſoll. aber an keinem Tage des Jahres überſchritten werden
darf. Jn Frankreich dagegen iſt die n erheblich höher als die Etatsſtärke. Bei Feſtſtellung der letzteren
wird nämlich der Ausfall an Mannſchaften mit in Rechnung

ezogen, welcher, wie auch in Deutſchland alljährlich durch Ver
pätung der Rekruteneinſtellung und Vorſchiebung des allge-

meinen Entlaſſungstermins er ſo daß in Frankreich die
Etatsſtärke nur das Jahresmittel, die Durchſchnittsſtärke be
deutet, während ſie in Deutſchland die Normal- und Maximal-
ſtärke bedeutet. Hieraus folgt, daß man, wenn man die mili-
täriſche Leiſtungsfähigkeit beider Länder vergleichen will, ſich
nicht an die Etatsſtärken die eben, weil ſie etwas Verſchie
denes bedeuten, nicht vergleichsfähig ſind ſondern an die
Friedenspräſenzftärke beider Heere halten muß: denn nur in
dieſer findet die Zahl der jährlich zur Einſtellung und Ausbil-
dung kommenden Mannſchaften ihren vollen Ausdruck

en der franzöſiſchen Friedenspräſenzſtärke iſt nunals feſtſtehend zu erachten, daß dieſelbe ausſchließlich Offi
ziere, Beamte, Gendarmerie und garde républicaine zur Zeit
auf über 490000 Mann, d. h. um über 60000 Mann höher als
diejenige des deutſchen Heeres zu veranſchlagen iſt. Nach dem
Boulanger'ſchen Entwurf wird die Normaleffectivſtärke des
franzöſiſchen Heeres abzüglich der durchſchnittlichen Jahresver-
luſte 545310 Mann betragen, was eine Erhöhung von 5055000
Mann ausmachen würde. Wenn die deutſche Militärvorlage
dieſe Erhöhung nur auf ca. 44000 Mann veranſchlagt, ſo ge
ſchieht dies, weil jene Ziffer nach unſerer Berechnung etwas zu
hoch gegriffen erſcheint.

Wenn die „Freiſ. Ztg.“ nun auch dieſe 44000 Mann voll
ſtändig verſchwinden läßt, ſo wird ſie hierzu dadurch verleitet,
daß nach dem Boulanger'ſchen Entwurf, wies dies auch ſchon die
Regierungsvertreter in der deutſchen Militärkommiſſion hervor-
gehoben haben, die Verſtärkung ohne Mehrkoſten durchgeführt
werden ſoll. Es ſoll dies mit Hülfe der Rekrutenvacanzen
ſowie durch einen größeren Umfang von Winterbeurlaubungen
s der älteſten Jahresklaſſe ſollen im Winter beurlaubt wer-
den) erreicht werden. Hierdurch wird nun zwar die Erhöhung
des Budgets vermieden, keineswegs aber die Erhöhung der
Friedenspräſenzſtärke aus der Welt geſchafft. Die „Freiſ. Ztg.
verwechſelt hier die Friedenspräſenzſtärke mit der Verpflegungs-
ſtärke, d. h. derjenigen Stärke, für welche thatſächlich die Gelder
bewilligt werden. Die Verpflegungsſtärke, welche immer ge-
ringer als die Friedenspräſenzſtärke iſt, beträgt in Deutſchland
bei einer Friedenspräſenzſtärke von 427 274 Mann noch nicht
volle 392 000, und nach Durchführung der neuen Militärvor-
r welche 468 409 Mann an Friedenspräſenzſtärke in Aus-
ſicht nimmt, wird ſie ſich etwa auf 439000 Köpfe belaufen und
dann immer noch um ca. 2000 Köpfe hinter derjenigen des
franzöſiſchen ren zurückbleiben. Herrn Richter iſt es noch
niemals eingefallen zu behaupten, daß unſere gegenwärtige Frie
denspräſenzſtärke nur 392000 beträgt und daß die in Ausſicht
genommene nur 43)000 Mann betragen wird. Ebenſo wird er
auch den 44000 Mann, um welche in Frankreich die Friedens
r vermehrt werden ſoll, das Leben laſſen müſſen,wenn dieſe Verſtärkung auch ohne Mehrkoſten ermöglicht wird
und im Budget keinen Ausdruck findet. Vor Allem kommt es
darauf an, ob die Verſtärkung ſchließlich in der Kriegsſtärke des
Heeres zum Vorſchein kommt. Die Kriegsſtärke des franzöſi
ſchen Heeres iſt z jetzt höher als diejenige des deutſchen
Heeres ſelbſt nach Durchführung der gegenwärtigen Militärvor-
lage; nach dem Boulanger'ſchen Entwurf wird ſie noch einenerheblichen Zuwachs alen Derſelbe wird, da jährlich
ca. 35000 Rekruten mehr eingeſtellt werden ſollen, für den
Friedensſtand, die Reſerve und die Landwehr (alſo für 14 Jahr-
gänge unter Abrechnung erfahrungsmäßiger Verluſte) auf min-deſtens 420 000 Mann veranſchlagen ſein.

Es W einen weiteren thatſächlichen Jrrthum
zu widerlegen. Die Freiſ. Ztg. behauptet, aus den Motiven
des Boulanger'ſchen Entwurfs gehe hervor, daß die unſerer
Erſatzreſerve vergleichbaren 55 hom nes à Ia disposition
niemals zur Theilnahme an den vierwöchentlichen Uebungen
der Reſerviſten eingezogen worden ſeien. Das iſt unrichtig, ſie
W auch bisher ſchon an den Uebungen der Reſerve und der

erritorialarmee theilgenommen, wenn auch aus Rückſichten
der Sparſamkeit nicht an den Uebungen während ihrer Zuge-

hörigkeit zur gctiven Armee; letzteres wird nach dem Boulanger-
ſchen Entwurf in Zukunft geſchehen. Wenn im Uebrigen in der
Freiſ. Ztg. darauf Gewicht gelegt wird, daß der Entwurf eine
Verminderung der Cidres um 21 Bataillone in Ausſicht nimmt,
ſo iſt hierin nicht etwa eine Schwächung der franzöſiſchen Armeezu erblicken, ſondern eine weſentliche Berheſerng da dadurch

ermöglicht wird, daß die ſehr geringen Effektivſtärken der fran
zöſiſchen Compagnien, zumal die geplante Heeresverſtärkun
numeriſch hauptſächlich der Jnfanterie zu Gute kommen ſoll,
erheblich erhöht werden. Daß dies für die Ausbildung der
Truppen ein nicht hoch genug zu veranſchlagender Vortheil iſt,
liegt auf der Hand. Die Zahl der franzöſiſchen Bataillone
wird zudem trotz der Verminderung der Jnfanterie-Cadres
immer noch erheblich größer ſein, als die, in Deutſchland in



Ausſicht genommene Zahl: während wir nur über 534 Ba
V aerfügen werden, wird Frankreich in Zukunft deren

aben.
Thoma. Zeughauptm. vom Art.-Depot in Torgau, zum

Art.Depot in Metz, Meier, Zeug Pr.-Lt. vom Art. Depot in
Saarlouis, zum Art. Depot in Torgau r Schröder,
Proviantamts Controleur in Düſſeldorf als Magazinrendant
nach Salzwedel. Hartmann, Zimwermann, Depotmagazin-
verwalter in Salzwedel und Gardelegen, als Proviantamts-
Controleure auf Probe nach Düſſeldorf und Spandau, Naß,
ProviantamtsAſſiſt. in Stralſund als Depotmagazinverwalter
nach Gardelegen verſetzt. Scheer, Jntendanturrath und Vor-
ſtand der Jntendantur der 8. Div., zur CorpsJntendantur des
14. Armeecorps. Littmann, Jntendanturaſſeſſ vom 8. Armee-
corps, als Vorſtand der Intendantur der 8. Div. zum 4. Armee-
corps verſetzt. Elsner, Proviantmeiſter auf Probe in Torgau,
zum etatsmäßigen Proviantmeiſter ernannt. Schmidt I. Pro-diantamts-Aſſiſt in Stendal, nach Neiße verſetzt.

Halle, den 6. Januar.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändeger Quellenangabe geſtattet.)
Morgen, am 7. Januar, iſt der 250 jährige Ge-

denktag, daß unſere Moritzburg durch eine
Feuersbrunſt zerſtört wurde. Wie ſo oft im 30-
jährigen Kriege hatte ſie auch Anfang 1637, alſo jetzt
vor einem Vierteljahrtauſend, eine Belagerung auszuhal-
ten; die Belagerer waren eine ſchwediſche Abtheilung
unter Jißwitzky, die Vertheidiger kurſächſiſche Soldaten
unter Oettinger. Da eine bittere Kälte herrſchte, hatten
die Belagerten auf dem Eſtrichfußboden des großen Burg-
ſaales ein Feuer angezündet, nachdem der Burgkoch ver-
ſichert, daß dies ohne Gefahr geſchehen könne. Allein
die Gluth entzündete die Balken des Fußbodens, alle
Löſchverſuche mit Bier und Wein (an Waſſer mangelte es)
blieben fruchtlos, da in den Räumen unterm Saale viel

eu und Stroh lag, und am 7. Januar, früh 7 Uhr,Wing die feurige Lohe zu den Weſtfenſtern des ſtolzen

Baues hinaus. Jißwitzky ließ der Beſatzung ſofort Accord
anbieten, da er die Burg zu erhalten wünſchte, aber
Oettinger lehnte ab; erſt dann mußte er ſich ergeben, als
das Feuer dem Pulvergelaß nahe kam. Die jetzt in aller
Eile, auch von den Halloren aus der Stadt, angeſtellten
Löſch- und Rettungsarbeiten blieben ohne Ecfolg; der
rößte Theil des Schloſſes mit der ſchönen Magdalenen-Karelle brannte aus. Die Verheerungen waren derart,

daß die Moritzburg für den Reſt des 30 jährigen Krieges,
wahrſcheinlich mit einigen nothdürftigen Reparaturen,
zwar immer noch als feſtes Caſtell dienen, aber niemals
wieder eine fürſtliche Hofhaltung aufnehmen konnte, wie
früher, wo ſie ſeit 1503 die ſtändige Reſidenz der Erz-
biſchöfe und Adminiſtratoren von Magdeburg geweſen
war. Den Burgkoch, dec den Brand verſchuldet hatte,
ereilte übrigens das Schickſal: Er wollte ſich mit dem
Tambour während des Brandes durch Herablaſſen aus
einem Thurmfenſter retten; jener kam davon, bei ihm
aber riß die Luntenſchnur, die ſie genommen hatten, er
brach im Fallen das Rückgrat und blieb ſtundenlang
de unter qualvollen Leiden liegen, bis ihn der Tod
erlöſte.

Verzeichniß
derjenigen Strafſachen, welche in der am 10. d. Mts.
beim hieſigen Landgericht beginnenden Schwur-

gerichtsperiode zur Verhandlung kommen.
Am 10. Januar wider den Arbeiter Guſtav Adolf Porr-

mann aus Röglitz, wegen Meineids und den Arbeiter Franz
Lebe aus Burgkemnitz, wegen Brandſtiftungng

Am 11. Januar wider den Landwirth Gottlieb Ernſt
Gumlich aus Roitzscjora, wegen Urkundenfälſchung und den
Handarbeiter Herrmann Raſt aus Bitterfeld, wegen ver-
ſuchter Nothzucht.

Am 12. Januar wider den Bergmann Joſeph Valligura
e ger ßörner, wegen Körperverletzung mit tödtlichem

rfolge.
Am 13. Januar wider die unverehel. Thereſe Bernhardt

aus Bruckdorf, wegen Mordes und den Handelsmann Friedrich
Stock aus Aſchersleben, wegen Urkundenfälſchung.

Am 14. Januar wider den Kaufmann Guſtav Falcke aus
Halle, wegen Meineids.

Am 15. Januar wider den Dienſtknecht Gottfried Schadi
und die Arbeiter Johann Schirpka, Auguſt Kubitza und
Chriſtian Kubitza, ſämmtlich aus Netſchkau, wegen Land-
friedensbruch.

Am 17. Januar wider den Maurer und Muſikus Franz
du Wilhelm Müller aus Unterfarnſtedt, wegen

eineids.
Am 18. Jmuar wider den Auctionator Paul Richard

Rindfleiſch aus Halle, wegen betrüglichen Bankerutts, Unter
ſchlagung und Wechſelfälſchung.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nur mit

QOuellenangabe geftattet.

P Cönnern, 5. Januar. (Frauenverein.) Dem
dieſer Tage veröffentlichten Jahresberichte des hieſigen
Frauenvereins für 1886 entnehmen wir Folgendes: EdleFrauen und Jungfrauen haben es ſich zur Aufgabe ge-

macht, die Noth der Armen, Kranken und Schwachen
unſerer Stadt durch zweckmäßige Unterſtützungen an Geld,
Lebensmitteln, Heizmaterial, Kleidungsſtücken, perſönliche
Werkthätigkeit c. zu lindern. Der Verein beſteht nun-
mehr ſeit 10 Jahren und kann auf eine recht ſegensreiche
Arbeit zurückblicken. Von jedem Mitgliede wird jährlich
ein Beitrag von 3 .4 erhoben. Jn jedem Monat fand
eine Vorſtandsſitzung ſtatt, in welcher eingehend die Ver
hältniſſe des Vereins beſprochen, die monatlichen Unter
ſtützungen feſtgeſetzt wurden 2c. Jn der vor einigen Ta-
M abgehaltenen Generalverſammlung wurde zunächſt die

echnung für 1886 gelegt. Die Einnahme in dem ge-
dachten Geſchäftsjahre betrug 587,62 die Ausgabe
549,63 Das Vereinsvermögen beträgt mit dem Be
ſtande von 37,99 187,99 .4 und iſt verzinslich bei der
Sparkaſſe angelegt. Der Vorſtand beſteht unter dem
Vorſitze des Herrn Bürgermeiſter Schmidt für das Jahr
1887 aus: Frau Sup. Grohmann, Fräulein L. Grobe,
Frau Oberſteiger Hartmann, Frau Oekonom Harniſch,Se Horbboge sen Frau Schornſteinfegermeiſter
Bohne, Fräulein Kluge, Frau Rektor Rittweger, Frau
Rentiere Seidemann, Frau Fabrikbeſitzer Schulze, Frau
Dr. Welker. Trotz des guten Zweckes hat ſich die Mit-
gliederzahl leider nicht ſehr gemehrt. Manche Thräne ward
etrocknet, manche Linderung der Noth herbeigeführt.
öge der Verein daher immer mehr wachſen und

Gutes thun.
K. Merſebnrg, 5. Januar. (Zur Militärvor-

lage.) Geſtern Abend wurde im Saale der Kaiſer Wil-
helms-Halle hierſelbſt eine ſeitens des hieſigen nationalen
Vereins der deutſchen Mittelparteien einberufene

und nach Hunderten zählende Verſammlung von Wählern
aus unſerer Stadt und Umgegend abgehal'en, deren ein-
iger Gegenſtand „die Militärvorlage war. Der
orſitzende des genannten Vereins, Herr Landesdirektor

Graf Wintzingerode, eröffnete dieſelbe mit einem Glück-
wunſche zum neuen Jahre, in welchem er die Hoffnung
ausſprach, daß unſer Vaterland auf das begonnene Jahr
1887 einſt ebenſo befriedigt zurückblicken möchte, wie auf
deſſen Vorgänger. Hierauf richtete er ſeinen Blick auf
das abgelaufene Jahr und wies auf die erfreuliche That
ſache hin, daß in demſelben eine weſentliche Annäherung
dreier nationalgeſinnter Parteien (Freiconſervative, Deutſch
Conſervative und Nationalliberale) ſtattgefunden habe, die
ſich bewußt geworden ſeien, daß trotz mancher Partei
unterſchiede ein gemeinſames Band ſie umſchließe. Als
ein Bild im Kleinen von dieſem Vorgange wurde die
Schöpfung des hieſigen nationalen Vereins der deutſchen
Mittelparteien bezeichnet und deſſen Vereinsgenoſſen ein
herzliches „Glück auf!“ mit dem Wunſche, daß der Verein
an der Zahl ſeiner Mitglieder allezeit ſich mehren und in
der Einigkeit erſtarken möchte, zugerufen. Hierauf auf die
Tendenz der heutigen Verſammlung eingehend, ſprach der
Herr Vorſitzende die Vorausſetzung aus, daß gewiß alle
Theilnehmer der Verſammlung mit den zahlreichen Stim-
men, die ſich jetzt im Lande erheben, um das Vorgehen
des Reichstages, reſp. der Commiſſion, in der Militär
vorlage zu verurtheilen, einig ſein würden, daß er es aber
dennoch der Verſammlung glaube ſchuldig zu ſein, unter
Wahrung einer ſtreng objektiven Darſtellung, einen Blick Schüler und der Freunde der Anſtalt voraus.

den man heutzutage in höheren Schulen erwartet.

hoſe von hier durch den Hufſchlag eines Pferdes ſo ſchwer
verletzt, daß er bereits auf dem Transporte nach dem
hieſigen Kreiskrankenhauſe verſtarb.

Eisleben, 5. Januar. (Realſchulfeier.) Das
im Jahre 1870 in ernſten Tagen gegründete Realpro-e zu Eisleben hat ſich nach mannigfaltigen

nſtrengungen zu einer Achtung gebietenden Anſtalt
emporgeſchwungen, welcher von den ſtädtiſchen Behörden

trotz der Ungunſt der jetzigen Verhältniſſe als dies
jähriges Weihnachtsgeſchenk ein eigenes Haus überwieſen
wurde. Nachdem viele Jahre hindurch die einzelnen
Klaſſen erſt in verſchiedene Häuſer vertheilt, dann in be
ſchränktem Ranme der I. Bürgerſchule gearbeitet haben,
ziehen die Schüler am 5. Januar l. J. in das der An
dreaskirche gegenüber liegende „alte Gymnaſium“ ein,
welches durch die Freigebigkeit unſerer ſtädtiſchen Ver

waltung von feinen früheren, recht zahlreichen Mängeln
befreit und mit allem Komfort ausgeſtattet worden r

e

leuchtung, Heizung und Ventilation des neuen Schul
hauſes entſprechen den jetzigen Anforderungen. Breite,
hell erleuchtete Treppen vermitteln die Verbindung der
einzelnen Stockwerke. Die Sitzplätze in den Klaſſen ſind

durchweg bequem und dauerhaft. Zeichenſaal, chemiſches
Laboratorium u. ſ. w. ſind geräumig und praktiſch einge
richtet. Der Hauptfeier anläßlich des heute, am 5. Januar,
ſtattfindenden Einzuges in das neue Gebäude ging geſtern
eine geſellige Vereinigung der Lehrer, der ehemaligen

Jn
auf das zu werfen, was die Militärvorlage r will Schaaren und theilweiſe aus weiter Ferne waren die
und wie man ihr im Reichstage reſp. in der
ſeitens des Centrums, des Fortſchritts, der Socialdemo-
kraten und Polen begegne. Letzteres geſchah denn auch
in einer ebenſo ſtreng ſachlichen, als logiſch klaren und
überzeugenden Weiſe, und dürfte hier nur einiges Wich-
tige aus den Ausführungen Platz finden: Die Vorlage
geht auf nichts anderes hin, als auf Grund der Reichs
verfaſſung 1 Prozent der Bevölkerung als Friedens-Präſenz-
ſtärke unſeres Heeres auf die nächſten 7 Jahre feſtzuſtellen.
Angeſichts der gegenwärtigen koloſſalen Vermehrung der
Militärmacht unſerer Nachbarſtaaten ſieht ſich die Reichs weſenden.

ommiſſion, alten Zöglinge zu jenem Feſte herbeigeeilt, welches von
Herrn Dr. Berger im Namen des Feſtausſchuſſes eröffnet

und geleitet wurde. Die anweſende Bergkapelle begleitete
die geſungenen Lieder und ſpielte dazwiſchen noch andere
heitere und ernſte Weiſen. Getoaſtet wurde auf Se. Maj.
den deutſchen Kaiſer, die ſtädtiſchen Behörden, das Lehrer
kollegium, insbeſondere den Herrn Dir. Richter, auf
die Schüler, „Jugend und Tugend“, „virtus“ u. ſ. f.
Durch eine Rede voll köſtlichen Humors und hoher
Humanität erfreute Herr Oberlehrer Dr. Stäger die An

Alle Gäſte waren von dem Verlaufe dieſer
regierung in die Nothwendigkeit verſetzt, ſchon jetzt, vor Vorfeier, welche in ſehr taktvoller Weiſe zu Ende geführt
Ablauf des Septennats im Jahre 1888, ihre Forderung wurde, ſichtbar befriedigt.
zu ſtellen. Jn Frankreich wird nach der neuen Vorlage
die Friedens-Präſenzſtärke des Heeres auf 515 811 Mann
gebracht werden (1'/, Procent der Bevölkerung), während
unſere Friedens-Präſenzſtärke, incl. der geforderten 44000
Mann, immer nur auf 468409 Mann ſich belaufen wird.
Frankreich hat zur Zeit 649 Bataillone, 446 Batterien,
Rußland 984 Bataillone, 468 Batterien, während Deutſch-
land nur 534 Bataillone und 395 Batterien beſitzt. Jn
Frankreich belaufen ſich die Ausgaben für das Heer auf
826 Millionen Mark, in Rußland (mit Ausſchluß des
Feſtungsweſens 2c.) auf 786 Millionen Mark, in Deutſch
land nur auf 446 Millionen Mark. Auf den Kopf der
Bevölkerung muß in Frankreich für das Heer aufgebracht
werden 21 Mark, während in Deutſchland nur 9 Mark.
Trotz dieſes Sachverhaltes der Widerſpruch in der Com-
miſſion, der in der beliebten Art eines verklauſulirten
„Nein“ ſich kundgiebt. Die Oppoſition der Regierungs
gegner iſt nichts Neues, ſie erinnert an Vorgäuge früherer
Zeiten, an das der Regierung ſo oft bewieſene Mißtrauen.
Man ſpricht wohl zuweilen auch in jenen Kreiſen von
Vertrauen zu unſerem erhabenen Kaiſer, zur auswärtigen
Politik unſeres Reichskanzlers und zur Heeresleitung,
aber an Thaten läßt man es fehlen. Der Herr Vor
ſitzende ſchloß ſeine mit großem Beifalle aufgenommenen
Ausführungen mit der Bitte, auch aus der Mitte der Verſammlung ſch über den vorliegenden Gegenſtand zu äußern

und dann ſelbſt zu beurtheilen, ob die Verſammlung es
für angemeſſen erachte, nach dem Vorgange von Verſamm-
lungen in anderen Orten, eine Petition an den Reichstag
zu richten mit dem Erſuchen, die Regierungsvorlage un
geſchmälert anzunehmen. Sämmtliche Herren Redner,
welche das Wort ergriffen, bis auf einen, welcher, offen-
bar der ſocialdemokratiſchen Partei angehörig oder ihr
ſehr naheſtehend, unter großer Heiterkeit der Verſammlung
bemerkte, daß eine ſolche Petition wohl unnütz ſein dürfte,
da der Reichstagsabgeordnete Windthorſt bei einer frühern
ähnlichen Gelegenheit geſagt habe, auf ſolche Petitionen
ſei gar nichts zu geben, ſie rührten von reactionären Ele-
menten her, ſprachen ſich in dem Sinne des Herrn
Vorſitzenden aus und ſtimmten für Abſendung einer Pe-
tition. Von der Verſammlung wurde hierauf folgende
vom Vorſtande aufgeſtellte Petition einſtimmig angenom-
men und mit Namensunterſchriften verſehen:

„Die vom nationalen Verein der deutſchen Mittelparteien
zu Merſeburg eingeladenen, heute verſammelten Wähler aus
der Stadt und dem Kreiſe Werſnrg in Veranlaſſung
der bisherigen Verhandlungen über die Militärvorlage und in
Erwägung,daß ſle den Abſichten der Reichsregierung, des Reichs-
kanzlers. der verbündeten Fürſten und unſeres erhabenen Kaiſers

voll vertrauen, daß ſie daher die Verſtärkung unſeres Heeres
als nothwendig anerkennen, um den vermehrten Aufwendungen
der fremden Mächte gegenüber den von Allen gewünſchten
Frieden aufrecht zu erhalten, wenn dies aber nicht länger mög-s ſein würde, gehörig gerüſtet dem Feinde entgegen zu
reten,

daß ſie demgemäß die Bewilligung der geforderten Mittel
für eine durch die Vaterlandsliebe gebotene Pflicht, die Ab
lehnung oder Abminderung aber und die Verzögerung der
Sache mit der Hingabe an Kaiſer und Reich und mit der Ehre
des Volkes für unvereinbar erachten,

die Erwartung aus, daß die Vertreter des deutſchen Volkes
im Reichstage die Militärvorlage des Bundesrathes ohne Zögern
unverkürzt annehmen.“

Unterſchriften zu dieſer Petition ſollen noch von den
Vorſtandsmitgliedern, Herrn Juſtizrath Grube und Rechts-
anwalt Bäge, ſowie in einer Anzahl öffentlicher Lokale
entgegengenommen und dann die Petition an den Vor
ſitzenden des Reichstages und in Abſchrift an den Herrn
Reichskanzler geſandt werden. Der Herr Vorſitzende ſchloß
die Verſammlung unter Hinweis auf das am 1. Januar
ſtattgehabte 80jährige Dienſt-Jubiläum Sr. Majeſtät des
Kaiſers mit einem dreimaligen Hoch auf Allerhöchſtden-
ſelben, in welches die Theilnehmer begeiſtert einſtimmten.
Der nationale Verein aber dürfte durch dieſe Verſamm-
lung um viele neue Mitglieder ſtärker geworden ſein.

Bl Bitterfeld, 5. Januar. (Unglücksfall.) Dieſer

1

e

Köſen, 5. Jan. (Ueber die kirchlichen Nach
richten für 1886) hieſiger Stadt liegt folgende Statiſtik vor: Einwohnerzahl 2335, ſchulpfllchige Kinder

295, confirmirt wurden 33, geſtorben ſind 50, getauft
wurden 63, kirchlich getraut 25 Paare. Zum Abendmahl
erſchienen 964 Perſonen, rund 70 pCt. der Berechtigten.

s Aſchersleben, 4. Jan. (Beerdigung). Nicht
oft hat unſere Stadt ein ſo großes Leichengefolge geſehen,
wie geſtern bei der Beerdigung des am letzten Tage des
alten Jahres verſtorbenen Generalbevollmächtigten der
Douglas'ſchen Braunkohlengruben, früheren Beigeordneten,
Stadtverordneten 2c. Chr. Schröder, der in ſeinen vielen

Aemtern ſich überall Liebe und Verehrung erworben hatte. Die
Leichenfeier wurde in der St. Stephanikirche, deren Kirchen
rath er als Vertreter des Patrons (der Stadt) angehörte,
abgehalten und es ſprachen dabei der Schwiegerſohn des
Verſtorbenen, Herr Paſtor Wäſer aus Berlin, und Herr

Oberprediger Steinbach von hier.
d Staßfurt, 5. Januar. (Unfall im Schacht.)

Wie man erfährt, ſoll der auf dem Agathe-Schacht vor
ekommene Unglücksfall, durch welchen der Steiger Budeſein Leben einbüßte, auf folgende Weiſe herbeigeführt

worden ſein: Der Fahrſtuhl, welcher nach einer beſtimmten
Abbau Sohle dirigirt iſt, hält an einzelnen Sohlen, durch
die er fährt, nur äußerſt kurze Zeit an. Dieſe Zeit ge
nügt nicht zum Ausſteigen von Mannſchaften, ſoll hierzu
auch nicht dienen. Der Beamte jedoch, welcher in einer
dieſer durch die Fahrt paſſirten Abbauſohlen noch irgend
etwas nachzuſehen beabſichtigte, benutzte den kleinen Augen
blick des Haltens, um ſchnell auszuſteigen, wurde aber
vielleicht von einer oberen Querſtange des niederg henden
Fahrſtuhles noch erfaßt, heruntergedrückt und in die
Tiefe geſchleudert. Jm Uebrigen beſitzen die Fahrſtühle

derartige Sicherheitsvorrichtungen, daß ein Herausſtürzen
während der Fahrt n'cht möglich iſt.

S. Herzberg a. H., 4. Januar. (Unglücksfall.)
Geſtern Nachmittag ſoll auf der Jagd in der ſogenannten
„Aue“ zwei Jägern dadurch ein Unglück zugeſtoßen ſein,
daß einem derſelben beim Abfeuern eines Schuſſes der

Gewehrlauf platzte und die Ladung deſſen Wangen ſehr
ſtark beſchädigte; dem andern Jäger wurde die Hand ver
wundet, auch ſoll noch ein Treiber verletzt ſein.

G Nordhauſen, 5. Januar. (Statiſtiſches.) Jm
vergangenen Jahre ſind nach Ausweis des hieſigen
Standesamtes hierſelbſt 72 Kinder geboren und 44 Per
ſonen geſtorben.

Aruſtadt, 5. Januar. (Gemeindeangelegen-
heiten.) Der am Jahresſchluſſe 1886 vom Oberbürger-
meiſter Rath Hülſemann veröffentlichte Jahresbericht giebt
in eingehender Weiſe ein recht erfreuliches Bild über
Stand und Verwaltung der Gemeindeangelegenheiten
Arnſtadts für das abgelaufene Jahr. Nach allen Seiten

iſt die ſtädiiſche Verwaltung mit Erfolg bemüht geweſen,
ſowohl durch Obſt- und Forſtcultur neue Einnahmequeillen

Tage wurde auf dem Wege von hier nach der Grube
„Richard“ bei Sandersdorf der Grubenarbeiter Mehl-

zu erſchließen, als auch durch ſorgliche Unterhaltung von
Canal-, Brücken, Fluß und Uferbauten den allgemeinen
Bedürfniſſen Rechnung zu tragen. Bezüglich der Finanzen
der Stadt iſt zu erwähnen, daß der Schuldenbeſtand
gegenwärtig ſich auf 528 621 M. 72 Pf. beläuft und daß
wie bisher auch für das laufende Jahr 1886 ein Ge-
meindezuſchlag von 150 zu den directen Staatsſteuern
erhoben werden muß. Wenn dieſer Procentſatz zu den
Gemeindeſteuern auch ein ziemlich hoher iſt, ſo kann man
aber immerhin mit ihm zufrieden ſein, da die Stadt nur
wenige Liegenſchaften mit unbedeutenden Nu ungen beſitzt
und doch die Anſprüte an den Gemeindeſäckel trotz aller
Sparſamkeit ſtetig wachſen. Mit Befriedigung iſt zu
conſtatiren, diß, wie allen Gemeinden des Fürſtenthums
nach Maßgabe der Einwohnerzahl, auch der Stadt jemeinde
Arnſtadt in Folge des Geſetzes vom 25. Juli 1886 aus
der Staatskaſſe ein Zuſchuß zur Deckung der laufenden
Gemeindebedürfniſſe von 11755 M. 48 Pf. zugefloſſen
iſt und auch für dieſes Jahr als geſichert erſcheint. Dieſe
Staatshülfe thut allen Gemeinden, von denen viele mit
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4 Weimar, 5. Jan. (Originelle Abſchieds-
feier. Meſſeraffaire). Eine originelle, ſehr ſinnige
Abſchiedsfeier bereiteten vorgeſtern hieſige Offiziere einem
ihrer zur Marine kommandirten Kameraden. Vor der
Thür des Gaſthofs „zum Schwan“, woſelbſt die jüngeren
Offiziere abends zu verkehren pflegen, hielt an dem be-
treffenden Abend ein vierſpänniger Schlitten, dem man
auf ſehr hübſche Weiſe die Geſtalt eines Schiffes mit
Maſten und Segeln zu geben verſtanden hatte. Dieſesmit Lampions ericuchtete Fahrzeug nahm den Scheidenden

und ſeine Begleiter auf, und unter dem bekannten Liede
„Auf der See, o welche Luſt“ ging es zum Bahnhofe,
woſelbſt der allgemein beliebte Kamerad mit letztem Hände-
druck dankend Abſchied nahm. Am 1. Januar geriethen
zwei Beſucher eines Tanzlokals in Streit, welcher ſich
auf der Straße weiter fortſetzte und mit Thätlichkeiten
endete, wobei das Meſſer eine Rolle ſpielte. Einer der
Streitſüchtigen ſoll nicht unerhebliche Wunden dabei er-
halten haben.

Weimar, 5. Jan. (Unfälle). Die durch den
Schneefall und dann folgende ziemlich ſtrenge Kälte
äußerſt glatten Straßen, Haustreppen c. haben in letzter
Zeit vielfach Unfälle hervorgerufen. So verunglückte
eſtern auf einem Spaziergange nach außerhalb der Großh.Heſchorſänger H. dadurch, daß er auf der Chauſſee zwiſchen

Tiefurt und Weimar ſtürzte und ſich das Wadenbein und
den Röhrenknochen gefährlich brach. Da es ſchon ſpät
war und keine Fuhrwerke auf der Straße verkehrten,
mußte ſein Begleiter den Unglücklichen ſo lange auf der
Landſtraße liegen laſſen, bis er aus der Stadt Hülfe
herbeigeholt hatte. Ebenſo unglücklich kam auf einer
Treppe der Schröterſtraße ein Mann zu Fall und brach
ſich zwei Rippen durch Aufſchlagen auf die Steinſtufen.

J Cöthen, 5. Jan. (Feuerbeſtattung. Waſſer-
kalamität). Geſtern iſt hierſelbſt der Kaufmann Hein-
rich Erxleben von hier im Alter von 32 Jahren verſtorben.
Eigener teſtamentariſcher Beſtimmung zufolge wird die
Leiche deſſelben nach Gotha überführt und dort durch
Feuer beſtattet werden. Jn mehreren Straßen derStadt hat ſich jetzt ein recht großer Uebelſtand bemerkbar

emacht. Beſonders ſind davon die Leopoldſtraße und
angeſtraße betroffen worden, indem dort in den Kellern

mehrerer Häuſer das Stauwaſſer mehrere Zoll hoch ſteht,
ſodaß daſſelbe ausgepumpt werden muß.

S Bernburg, 5. Januar. (Beſtrafter Bauern
fänger.) Ein Bauernfänger im wahren Sinne des
Wortes mußte in der letzten Sitzung der hieſigen Straf-
kammer auf der Anklagebank Platz nehmen. Karl Gärtner
aus Krauſchütz, ſeines Zeichens ein Former, traf wie von
ungefähr am 16. September v. J. auf der Landſtraße
zwiſchen Trewitz und Beeſenlaublingen mit zwei Hand
werksburſchen zuſammen, denen ſich bereits die Helfers-
helfer angeſchloſſen hatten. Letzterer kam im Laufe der
Unterhaltung auf das „Kümmelblättchen-Spiel“ zu ſprechen
und erbot ſich, ſeinen Complicen auf deren ausdrücklichen

Als Vieh
händler, für den er ſich ausgab, mangelte es ihm ſchein
Wunſch mit dieſem Spiel bekannt zu machen.

bar auch an Goldſtücken nicht, die jedoch nur werthloſe
Spielmarken waren. Nachdem zuerſt die Helfershelfer
des Gärtner ihr Glück im Spiel verſucht und befriedigende
Erfolge erzielt hatten, konnten auch die zwei Handwerks
burſchen der Verſuchung nicht länger widerſtehen, und
das Reſultat ihrer Betheiligung war der Verluſt einer
Uhr und die Erleichterung um 5 reſp. 6 Mk. Da dies
nicht der erſte Fall war, daß der Angeklagte das Glücks
ſpiel gewerbsmäßig betrieben, ſo wurde er zu einem Jahr
Gefängniß und zum Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte z

hierzuUnternehmer beſitzt und auch nicht beſchaffen kann.
auf die Dauer von fünf Jahren verurtheilt.

f Jn dem koburgiſchen Orte Altershauſen wurde
vor einigen Tagen der Lackirer und Vergolder Johann
Andreas Stöckert unter dem dringenden Verdachte der

verhaftet. Es iſt erwieſen, daß der
enannte ſchon ſeit längerer Zeit überaus geſchickt nach-

emachte Fünfzig- und Zehnpfennigſtücke in größerer
enge verausgabt hat; bei einer in ſeiner Behauſung

vorgenommenen Ausſuchung fanden ſich noch Falſificate
und Gypsformen zum Gießen des Geldes vor.

Stube und ſteckte im Spiele dem Vater einen Thaler
in den Mund, den derſelbe unglücklicherweiſe verſchluckte.
T. erlitt furchtbare Schmerzen, welche ſich erſt milderten,

Zur Ent
fernung deſſelben ſoll eine Operation vorgenommen werden.
als der Thaler ſich im Magen feſtgeſetzt hatte.

Nach Ueberwältigung der Schneehinderniſſe ſollte
nach einer Pauſe von drei Tagen von Gotha aus der
erſte Zug in der Richtung nach Erfurt wieder abgelaſſen
werden. Die lange ſitzengebliebenen Paſſagiere hatten
mit Mühe und Noth Platz gefunden, aber die Abfahrt
verzögerte ſich nicht unbeträchtlich. Darob Ungeduld der
Reiſenden und allerhand galgenhumoriſtiſche Aeußerungen.
Da ſagt eine einfache Frau, die in einer Ecke ſaß, im
naivſten Tone von der Welt: „Ja ſo om de Feiertage
rom, da dauert's ömmer ä Bößchen länger.“ Un
geheures Gelächter lohnte dieſen unfreiwilligen Situations-
witz und aller Aerger über die Verzögerung der Abfahrt

vergeſſen.

allgemeine Geſchäftsſtockung beſſer benutzt, als der Deut-
ſche Sprachverein in Neuſtadt a. Orla. Er hat
während des wilden Schneetreibens draußen in aller
Stille und Gemüthlichkeit des „Geſelligen Vereins“ daſelbſt
eine „Deutſche Tanzordnung“ bearbeitet und ſie der tanz-
luſtigen Jugend Deutſchlands zu Weihnachten beſcheert.
Polonaise. Polacca, Varsovienne, ferner PFravgçaise,
Parisienne, Quadrille à la cour de Paris und Tyrolienve,
L verführeriſch ihre Weiſen lockten, und ſo ſüße Er-
nnerungen ſchon dieſe Namen wachriefen ſie ſind nicht

mehr, ſie haben zu regi ren aufgehört, und keine echt
deutſch fühlende Jungfrau will ſich noch ferner zu ihnen
engagiren laſſen, oder im neuen Jahre franzöſiſchem
Kommando Folge leiſten. An ihre Stelle ſind jetzt
getreten: Polniſch, Schottiſch, Plänkler, Fränkiſch, Vier-

tanz und Tyroler Approbatibn durch deutſche

arbeit zu heben, und ſo die Konkurrenz für den freien

ſchädigende Konkurrenz zu bereiten.

Aber hier ſind ſehr enge Schranken gezogen.
Aufſicht über die im Freien beſchäftigten Gefangenen iſt

zu ſeiner Bekämpfung müſſen in jedem Falle beſonders
erwogen und geprüft werden.
die örtliche Konkurrenz durch eine vorſichtige Auswahl

Möglichkeit vermieden werden, in den Strafanſtalten
Der Arbeiter Auguſt T. in Eisleben lag am 2. fertige Fabrikate, wie beiſpielsweiſe Schuhe und

ds. Nachmittags zwiſchen 4 und 5 Uhr auf dem Sopha,
um zu ſchlafen; ſeine zweijährige Tochter ſpielte in der

Niemand hat die vor Weihnachten eingetretene

Eingeſandt.
Wir werden erſucht, nachſtehenden Artikel zu ver-

öffentlichen
Jn den meiſten Handwerker-Verſammlungen,

auf Verbands und Jnnungstagen bildet die Ge-
fangenenarbeit ein ſtehendes Thema. Die Angehörigen
einer ganzen Reihe Handwerksbranchen fühlen ſich durch
die Konkurrenz, die ihnen mittelſt der Erzeugniſſe der
Gefängniſſe gemacht wird, ſehr ſchwer bedrückt, und ver
ſäumen keine Gelegenheit, ihren Beſchwerden und Wünſchen
Ausdruck zu geben. Es kann von keiner Seite beſtritten
werden, daß dieſen Beſchwerden eine Berechtigung
innewohnt. Wir halten die Einſchränkung der Ge
fangenenarbeit für nothwendig, und meinen nament-
lich, daß umfaſſende Vorkehrungen und Aenderungen ge-
troffen werden müſſen, um den Preis der Gefangenen-

Arbeiter und Handwerker weniger fühlbar zu machen.
Keineswegs aber iſt es denkbar, die Gefangenenarbeit

ganz aufzuheben, wie dies leider von einzelnen ge-
wünſcht wird. Dieſe verderben durch ſolche Pläne und
ſolche Ziele den Erfolg der ganzen Bewegung.
Denn daß die Gefangenen nicht müßig gehen dürfen, wird
Niemand bezweifeln. Einmal verlangt es das finanzielle
Jntereſſe des Staates, daß der Gefangene wenigſtens
zu einem Theile die Koſten trägt, die er in der Gefangen-
ſchaft dem Staate verurſacht, und ferner, was noch un
gleich wichtiger iſt, iſt die Arbeit das weſentlichſte
ethiſche, erziehliche Moment für den Gefangenen.
Der Gefangene, der nicht arbeitet, dem keine Arbeits-

elegenheit gegeben wird, ja der nicht zur Arbeit ange-halten wird, müßte im Gefäng'iß rettungslos zu Grunde

gehen, und die Strafhaft, welche ſeine Beſſerung herbei-
führen ſollte, wäre ſein ſicheres und völliges Verderben.
Die Gewöhnung an Regelmäßigkeit, und an Regelmäßig-
keit in der Arbeit, iſt es, was die Gefängniſſe einzig und
allein befähigt, auf die Gefangenen beſſernd, ſittlichend
einzuwirken. Nun giebt es allerdings Arbeiten, die man
von Gefangenen ausführen laſſen könnte, ohne dadurch
die freien Arbeiter zu beeinträchtigen und denſelben eine

Es ſind das bei-
ſpielsweiſe land wirthſchaftliche Arbeiten, Be-
ſtellung von Aeckern, ferner Bauarbeiten, das Ziehen von
Gräben, Aufwerfen von Kanälen und dergleichen mehr.

Die

eine ungemein ſchwierige, iſt gewiſſen Gefangenen gegen-
über gar nicht durchzuführen, und es würden Mißſtände
aus der öffentlichen Arbeit von Gefangenen ſo häufig ent-
ſtehen, daß die Verwendung der Gefangenenarbeit nach
der gedachten Richtung hin nur in den ſeltenſten Fällen
thunlich erſcheinen wird. An Verſuchen ſolcher Art hat
es nicht gefehlt, und dieſe Verſuche ſind da, wo günſtige
Vorausſetzungen vorhanden waren, auch recht gtt einge-
ſchlagen aber im Großen und Ganzen blieb das eine
Ausnahme, und in der Mehrzahl der Fälle war man
darauf angewieſen, bei dem alten Syſtem zu bleiben. An
dieſem Zuſtande wird kaum etwas geändert werden können
die Handwerker werden ſich darein finden müſſen, da
auch der gefangene Arbeiter Arbeit leiſtet, und daß ſeine
Arbeit an Unternehmer vergeben wird. Man wird ſich
ferner darein finden müſſen, daß die Arbeit des Gefangenen
nicht ſo gut bezahlt wird wie die des freien Mannes.
Das iſt um ſo natürlicher, als die Arbeit des Gefangenen
auch niemals quantitativ oder qualitativ die Arbeit des
freien Mannes erreicht. Auf den Preis wird ferner der
Umſtand erheblich drücken, daß die Zahl derjenigen
verhältnißmäßig klein iſt, welche ſich um die Ver
wendung der Gefangenenarbeit bewerben. Es gehören

beſondere Einrichtungen, die nicht jeder

Wenn dadurch ein Uebelſtand geſchaffen wird, ſo
kann es nur ein örtlicher ſein, und die Maßregeln

Jm Allgemeinen wird man

der Beſchäftigung, und durch umfaſſende Submiſſionsaus-
ſchreibung vermeiden können. Dagegen ſollte es nach

Stiefel herzuſtellen, da auf dieſe Weiſe die Konkurrenz
bedeutend vermehrt wird. Wo eine örtliche Beſchäftigung
nicht möglich iſt, ſollte, wie dies neuerdings auch ſchon
eſchieht, der Fiskus mehr für die Beſchäftigung der Ge-henen thun, was insbeſondere durch Einſchränk-

ung der Militärwerkſtätten und Verminderung
der Militärhandwerker zu erreichen iſt. Dieſe

Militärhandwerker ſind ſo wie ſo ein weiterer
Klagegrund, und wenn ihre Verminderung ſich
r mit der Verminderung der Kon-urrenz der Gefangenenarbeit durchführen läßt,
iſt das doppelter Gewinn. Auch iſt es nur ganz
berechtigt, wenn der Fiskus aus der billigen Gefangenenarbeit den Vortheil zieht, auf dieſe Weiſe kommt er der

Allgemeinheit und nicht einzelnen Unternehmern zu Gute.

Blumenpflege in Arbeiterfamilien.
Blumen geben der Wohnung einen freundlicheren

Charakter, ſie helfen das Heim verſchönern und anheimeln-
der geſtalten und es dürfte deshalb angezeigt erſcheinen,

auf ein Unternehmen hinzuweiſen, welches die Blumen-
pflege in Arbeiterkreiſen bezweckt, dies umſomehr, als
man im Volksmunde wohl nicht mit Unrecht ſagt: „Wer
die Blumen liebt, hat auch ein Herz für ſeine Mitmenſchen.“
Der Gartenbauverein in Darmſtadt, der im Juni 1885
ſein 50jähriges Jubiläum begehen konnte, hatte aus An
laß dieſer Feier eine Feſtſchrift veröffentlicht, die über
die Thätigkeit des Vereins innerhalb des Zeitraums ſeines
Beſtehens berichtet und auch der Beſtrebungen hinſichtlich
der Blumenpflege in Arbeiterfamilien gedenkt, für welche
ſich eine beſondere Abtheilung innerhalb des Vereins ge-
bildet hat. Die Einrichtung beſteht darin, daß der Verein
im Frühjahr jedes Jahres, ſeit nunmehr 1878, an ca.
300 Familien je 3 Pflanzenſorten abgiebt. Die Gärtner
erhalten für's Stück 20 Pf.,'an die Familien wird es zu
10 Pf. abgegeben, es erwächſt demnach der Vereinskaſſe

n

Uebergabe an die Familien erfolgt durch eine beſondere
Kommiſſion, hierbei werden Namen und Wohnungen der
Empfänger in eine Liſte eingetragen. Die Kommiſſions-
mitglieder ſtatten den Familien wiederholt Beſuche ab
und geben ihnen Anleitung zur Pflege der Blumen. Jn
den engen und dumpfen Wohnungen der Arbeiter werden
denſelben dieſe Blumen bald zu Lieblingen, deren Pflege
ſie ihre freie Zeit widmen, die ſie ſonſt vielleicht zum
Nachtheil für ihre Familien im Wirthshaus verbracht
haben würden. Bei den Kindern aber wird frühzeitig die
Liebe zu den Pflanzen erweckt und ihre Sitten werden
veredelt. Nach etwa 4 Monaten findet eine Ausſtellung
dieſer Blumen ſtatt. Die Preisrichter prüfen und erkennen
die Preiſe zu, deren dreierlei vertheilt werden von 3, 2
und 1 Mk. Die kleine Anzahl Nichtgekrönter erhalten
einen vierten Blumenſtock. An dieſer Ausſtellung nimmt
ganz Darmſtadt ingleichen der Großherzogliche vef
innigſten Antheil. Das Unternehmen, ſo ſchließt der Be
richt, hat durch die alljährlichen Ausſtellungen bewieſen,
daß die Betheiligung, ſowie die guten Erfolge ſtändig im
Wachſen begriffen ſind und die zahlreichen mit wohlge-
pflegten Blumenſtöcken geſchmückten Fenſter vieler Arbeiter
wohnungen legen Zeugniß hierfür ab.

Humoriſtiſches.
Aus der Schule. Jn der unteren Claſſe eines Gym

naſiums examinirt der Direktor und fragt dabei einen Schüler
im Lateiniſchen: wie heißt das Adverbium von bonus. Um
dem Schüler zu Hilfe zu kommen, deutet der hinter dem Direktor
ſtehende Claſſenlehrer mit dem Finger auf ſeine Beine. Hoſen
ruft nun der Schüler ſtatt bone. Jn der Geographie ſoll
ein Schüler die Gebirgslandſchaften Schleſiens aufzählen. Es
fehlt ihm nach Anführung der anderen noch das Glatzer Berg-
land. Der Lehrer will ihm zu Hülfe kommen und zeigt mit
dem Finger auf ſeinen ziemlich haarloſen Schädel. Leider wird
er mißverſtanden, denn der Schüler ſagt: die Lauſitz. Lehrer:
„Warum iſt Hannibal über die Alpeu gegangen „Weil
der Tunnel noch nicht fertig war.

Manöverhumor. Unteroffizier (ſich das Auge reibend)
V n Setter. ick jloobe, da is mir 'ne Kanonenkugel in't Oge
jeflogen.

Zarte Anſpielung. „Olga, wir wollen den geſtrigen
Streit vergeſſen, ich habe mir erlaubt, Dir ein kleines Armband
mitzubringen.“ „Herr Baron, nach Jhrem groben Benehmen
von geſtern hätte ich etwas Maſſiveres erwartet.

Des Feuers Macht. Jn den Schaufenſtern eines
Wiener Geſchäftes war dieſer Tage folgende intereſſante An-
kündigung zu leſen: „Hier werden die durch eine Feuersbrunſt
naß gewordenen Waaren billigſt ausverkauft.“

cerrrrrTDZDT
Statiſtiſches.

Aus der Kriminalſtatiſtik für das Jahr 1884 er
giebt ſich, daß von allen im Deutſchen Reiche im Jahre 1884
Verurtheilten beſtraft worden ſind 47 mit Todesſtrafe, 22
mit Todesſtrafe in Verbindung mit Freiheitsſtrafe,
244146 mit Freiheitsſtrafe, 910 mit Freiheitsſtrafe in Ver
bindung mit Geldſtrafe, 97208 mit Geldſtrafe und 3644 mit
einem Verweis. Der Geſammtbetrag aller im Jahre 1884 er
kannten zeitlichen Freiheitsſtrafen betrug 67203,38 Jahre, wovon
30201,10 auf Zuchthaus kommen. Die mittlere Dauer der er-
kannten Zuchthausſtrafe betrug 2,51 Jahre, die der Gefängniß
ſtrafe 0,16 Jahre.

Gerichtszeitung.
T Der Londoner Eheſcheidungs- Gerichtshof wird

ſich demnächſt mit einem neuen Ehebruchs Proceſſe zu be
ſchäftigen haben. der, wie es heißt, an pikanten Enthüllungen
ſelbſt den Campbell'ſchen Scheidungs-Proceß übertreffen dürfte.
Der Kläger in dieſem Proceſſe iſt Lord Brooke, älteſter Sohn
des Earls von Warwick; die Beklagten ſind ſeine Gattin und
Capitän Sir Charles Beresford, See-Lord der Admirgzlität,
mit dem Lady Brooke den Ehebruch begangen haben ſoll. Lady
Brooke iſt eine Stieftochter des Earls von Roßlyn, der ein
Schwager des deutſchen Botſchafters in Paris Grafen
Münſter iſt.

Der Fläügeladjutant des Kaiſers. Graf Lehn-
dorff, erſchien am Dienſtag als Zeuge vor der Strafkammer
des Landgerichts II. in Berlin. Es handelte ſich um einen
Schwindler, den Oekonom Johann Guſtav Rudolf Oln-
hoff, der, wie es ſcheint, mehrfach Unterſtützungen aus den
höchſten Kreiſen erhalten hat. Jn der Verhandlung wurde
ſgtgeſtellt. daß er nicht allein Briefe aus dem Kabinet des
Kaiſers, ſondern auch von dem Flügeladjutanten, Grafen Lehn
dorff, Geld erhalten hat. Ebenſo lagen bei den Akten Abſchnitte
von Poſtanweiſungen über 115 und 60 -4, die vom Fürſten
von Bulgarien und dem Hauptmann v. Jagow eingeſandt
waren. Der ſchon wegen Betruges vorbeſtrafte Angeklagte hat
nun drei Perſonen, darunter zwei Gaſtwirthe, um kleinere
Summen betrogen, indem er denſelben romantiſche Geſchichten
von ſeiner und ſeines Vaters Bekanntſchaft mit dem Grafen
Lehndorff vorerzählte, auch zur Bekräftigung ſeiner Solidität
und Zahlungsfähigkeit Briefe und Poſtkarten mit der Unter
ſchrift „von Lehndorff“ vorlegte. Dieſe Schriftſtücke ſind von
dem Angeklagten geſtändlich gefälſcht worden. Graf Lehndorff,
als Zeuge vernommen, konnte ſich des Namens des Angeklagten
wohl dunkel erinnern, vermochte jedoch nähere Einzelheiten
über etwaige demſelben gewährte Unterſtützungen nicht anzu
geben, da er in ausgedehnteſtem Maße von Bittſtellern ange-
gangen werde. Der wegen Betruges und Urkundenfälſchung
Angeklagte behauptete, wohl in der Lage geweſen zu ſein, die
ihm geliehenen Summen zu bezahlen. Nach längerer Verhand
lung beſchloß der Gerichtshof, die Sache zu vertagen und die
Akten der Staatsanwaltſchaft behufs Erhebung der Anklage
wegen ſchwerer Urkundenfälſchung zuzuſtellen.

Der ehemal. Direktor Fiſcher von der Verſicherungs-
geſellſchaft Skandia iſt vom Stockholmer Gericht zu
Jahr Zuchthaus und 3 Jahr Ehrenverluſt verurthelt worden.Außerdem hat er 444,640 Kronen zu erſetzen.

Briſſel, Verghan,Brüſſel, 5. Januar. ie geſtrige Kataſtrophe in dem
Kohlenbergwerk bei Dour hat furchtbare Dimenſionen ange
nommen, 31 furchtbar verſtümmelte Leichen wurden hervor

zagen r t Geg7 W Wquignies i rmlich zertrümmert. ie Geſammtzahl der
Opfer beträgt nach dem Berl. Tgbl. 42.

Standesamt Halle a. S.
Meldungen vom 3. Januar.

Eheſchliefzungen: Der Fuhrhberr Carl Eduard Schulze,Langeſtraße 16 a und Friederike Emilie Lehmann, v
berg 5

Der Paſtor Gottlob Chriſtian JohannesAufgeboten:
Kolbe, Kirchberg und Bertha Pauline Auguſte Anna Troll,
Halle. Der Schloſſer Emil Carl Friedrich Hoffmann, Neu
ſtadt 5 und Auguſte Anna Fiſcher, Roitzſch Der Tiſchler
Franz Guſtav Gröber, alter Markt 19 und Minna Künad, gr.
Rittergaſſe 11. Der herrſchaftliche Diener Johann Karl
Auguſt Schmidt, Brunnengaſſe 10 und Marie Thereſe Kirſten,
Bechershof 7.

Geboren: Dem Maurer Paul Löſche, Neuſtadt 2. ein
Sohn. Heinrich Paul. Dem Dachdecker Wilhelm Jlgenſtein,
kleine Schloßgaſſe 8, ein Sohn. Paul Curt. Dem Maurer
meiſter Paul Lochner, Reilſtraße 27. ein Sohn, Johannes
Alexius. Dem Salzſieder Hermann Köppchen. gr. Schlamm
ein Sohn, Paul Curt Albert. Dem Kaufmann Emil Jasper,
Scharrngaſſe ein Sohn, Ernſt Emil Dem Handarbeiter
Franz Bode, am Kirchthox 22 eine Tochter, Hedwig Frieda,eine Belaſtung von 90 Mk. Die abzugebenden Blumen

i Gartenbauverein DarmſtadtRexe ſi m Otemp
Dem Dachdecker Carl Wilde, Fleiſchergaſſe 39 ein Sohn, Ernſt

Quu. Haondaxb iunbe ind Bällbexge



Pavier, Harz 12, ein Sohn, Heinrich Franz Otto. Dem
eſſelſchmied Hermann Nilius, Schülershof 16, ein Sohn. Wil

helm Auguſt Friedrich. Dem Buchdruckereibeſitzer MartinKandler, Zapfenſtraße 1, eine Tochter, Auguſte Clara Marie.
Dem Arbeiter Wilhelm Wolff, Brunnengaſſe 2, eine Tochter,
Louiſe Friederike Martha. Dem Fabrikarbeiter Eduard
Eckert, Reilſtraße 125, ein Sohn, Carl Max. Dem Möbel
händler Carl Ernſt, große Märkerſtraße 2, ein Sohn, Fried-
rich Franz Carl. Dem Lehrer Bruno Pfiſter, Breiteſtraßes2,
z er hier. Anna Paula. Ein unehel. Sohn und 4 unehel.

er.
Geſtorben Des Maler Carl Schnabel Tochter, Helene

Marie 8 Monat 29 Tage, Schloßberg 1 Des Kellner Albert
Werner Tochter, Eliſe Auguſte Clara, 4 Monat 8 Tage
Trödel 74. Des Kaufmann Louis Bauchwitz Tochter, 16 Tage,
r 3. Die Wittwe Louiſe z Roſine Lachmund geb. Sockel, 80 Jahr 11 Monat 18Tage, Brüderſtraße 11.
D. Der frühere Füſilier Stephan Kohlgraf. 40 Jahr 2 Monat
22 Tage, Strafanſtalt. Des Kutſcher Eduard Juſt Sohn.
Otto Eduard 2 Jahr 7 Monat 5 Tage, Gottesackergaſſe 10.
Der Meſſerſchmied Carl Pfautſch, 60 Jahr 1 Monat 14 Tage,
Hirtengaſſe 4.

Literariſches.
„Schauſpieler-Eitelkeit, ungeſchminkte Plaudereien“,

von Karl Böttcher (Verlag von J. Zenker, Berlin, das iſt
der Titel einer ſoeben erſchienenen, ein höchſt aktuelles Thema
behandelnden Broſchüre, die jetzt inmitten der Theaterſaiſon das
lebhafteſte Jntereſſe des geſammten Theaterpublikums, ſowie der
J Bühnenwelt erregen dürfte. „Auf dieſem Jahrmarkt

er Eitelkeiten,“ ſo führt der Verfaſſer im Vorwort aus, tum-
meln ſich nicht bloß die großen Mimen herum, welche zur Eitel-
keit eine gewiſſe Berechtigung haben, ſondern auch die in alle
deutſchen Provinzen verſorengten Bataillone der kleinen, bis
zum neununddreißigſten Grad der Mittelmäßigkeit hinab, ſelbſt
z nicht ausgenommen, die im „Sommernachtstraum“ denöwen, die Mauer und den Mondſchein ſpielen, oder bloß für
Geräuſche, wie Gewitter hinter der Scene und Pferdegetrappel,
r ſind. Sie alle, alle ſind von dem Tanmel ergriffen,
die Welt mit ihrer werthen Perſon zu erfüllen Jhre Eitel
keit iſt eine maßloſe, zumal ſie noch von der abgeſchmackteſten
Arrogan;, der unverſchämteſten Prahlerei, dem Leiden an ver
en Ruhm und ähnlichen Angriffen auf den geſunden Men
chenverſtand unterſtützt wird. Es iſt deshalb an der Zeit, eine
Gegenmine zu errichten.“ Die geiſtvollen Ausführungen ſind
von entzückender Bosheit und goldener Rückſichtsloſigkeit, aber
auch von gewiſſenhafteſter Wahrheitsliebe diktirt worden, ſo
daß die ſcharfſinnigen Sarkasmen, kecken Pointen, überrgſchen
den Bemerkungen in den betroffenen Kreiſen ganz empfindlich
in die Haut brennen und in allen Schichten des Publikums be
rechtigtes Aufſehen erregen dürften.

Jagd und Sport.
Jn den letzten Tagen wurden auf den betr. Treitb-

agden folgende Reſultate erzielt: Auf der Feldmark derehe Anhaltiſchen Domäne Arnsdorf 366 Haſen, auf Hohen

epter Feldmark 108, auf Grieſener Feldmark 130, in
leber Flur 101, bei Grünewald bei Schönebeck 26

aſen.
Das internationale Schlittſchuh-Wettlaufen in

Rotterdam wird bei anhaltendem Froſte am 7. und 8. Jan.
ſtattfinden und müſſen alle Anmeldungen bis zum 5. Januar
bei Herrn Herm. Kolff in Rotterdam (Telegramm- Adreſſe Herolf
Rotterdam) eintreffen.

Eiſenbahnen und Kanüäle.
Die Königl. Eiſenbahndirektion zu Altona hat

en 18 Zeitungen wegen ihrer t zu dem neu
lichen Eiſenbahnunfall bei Schleswig Beleidigungs-
klage anſtrengen laſſen. (Entſpricht der Warnung des Mi-
niſters Maybach, welche die Halliſche Ztg. ſeinerzeit zuerſt zu
bringen im Stande war. Red.)

Wie die „Düſſeld. Ztg.“ berichtet, kam vor etwa 14
Tagen dort ein Waggon Petroleum an, welcher mit einer
Konventionalſtrafe von nicht weniger als 96392 Mark belaſtet
war. Der Abſender aus Antwerpen hatte nämlich in dem dies-
bezüglichen Frachtbriefe ſtatt „Petroleum“ die Bezeichnung
Schweineſchmalz' geſchrieben und verhängte die KöniglicheGüter-Eepedition Kaldenkirchen für ſolches Verſehen auf Grund

des S 48 40 des Betriebs-Reglements dieſe enorm hohe Strafe.
Der betreffende Paragraph lautet nämlich: „Wer Gegenſtände
der unter Lit. A Nr. 3 diefes Paragraphen oder in der An-
lage D erwähnten Art, unter unrichtiger oder ungenauer De
klaration zur Beförderung aufgiebt, oder die als Bedingung

r deren Annahme vorgeſchriebenen Sicherheitsmaßregeln außer
cht läßt, hat neben den durch Polizeiverordnungen oder durch

das Strafgeſetzbuch reſte trafen, auch wenn ein Scha-
den nicht geſchehen iſt, für ]ledes Kilogramm des Bruttogewichts
olcher Verſandtſtücke eine Konventionalſtrafe zu erlegen und
aftet außerdem für allen entſtehenden Schaden.“ Auf Re
lamation des Abſenders hat die Eiſenbahn- Direktion in

die Straſe einfach geſtrichen, indem der Empfangſchein
auf Petroleum lautete.

Mailand, 4. Jan. Die Einnahmen des Jta-
ieniſchen Mittelmeer-Eiſenbahn-Netzes während der
dritten Dekade des Monats Dezember 1886 betrugen nach pro-
viſoriſcher Ermittelung im Perſonenverkehr d 1 206 160,45
im Güterverkehr Frs. 1 795 616.67. zuſammen Fres. 3 001 777,12.
Dieſer Betrag ſtellt die bereits rektifizirte ungefähre eigene Ein-
nahme dar.

Königsberg i. Pr., 4. Jan, Die Betriebs- Ein
nahme der oſtpreußiſchen Südbahn per Dezember 1886
betrug nach vorläufiger Feſtſtellung im Perſonenverkehr
65768 .4, im Güterverfehr 173477 an Extraordingrien
16000 .4, zuſammen 255245 darunter auf der Strecke Fiſch
hauſen Palnnicken 3052 im Monat Dezember 1885 definitiv
353 221 .4, mithin gegen den entſprechenden Monat des Vor-
jahrs weniger 97976 im Ganzen vom 1. Januar bis ultimoDeember c. 3284265 definitive Einnahme aus ruſſiſchem

Verkehr nach ruſſiſchem Stil), gegen proviſoriſch 4965711 im
Vorjahr, mithin gegen den entſprechenden Zeitraum des Vor
c aer 1681 446 .4, gegen definitiv 5106365 .4, weniger

1

Poſt, Telegraphie, Telephon.
o Weimar. 5. Januar. Mehr und mehr häufen ſich die

Klagen über den ſeit dem 1. Juli v. J. eingeführten neuen
Telegraphen-Tarif, welcher namentlich in den Kreiſen des
Handelsſtandes wenig Beifall gefunden hat. Vornehmlich nimmt
man bei der im Uebrigen im internationalen Verkehr einge-
ührten verſchiedenartigen Höhe der Worttaxe Anſtoß an dem
ür alle Depeſchen ohne Unterſchied alſo auch für die gnigen des
internen Verkehrs, beſtehenden Minimalſätze von 60 Pfennig.
Es läßt ſich nicht wohl rechtfertigen, daß beiſpielsweile ein
Telegramm von 6 Worten von Halle nach Genf, Amſterdam,
Trieſt e. oder ein ſolches von 4 Worten nach Paris. Mar
ſeille 2c. nicht theurer iſt als ein Telegramm von nur 3 Worten
von Halle nach Merſeburg. Mindeſtens wäre es angezeigt, im
internen Verkehre einen niedrigeren Minimalſatz, eventuell
wenigſtens nur 50 Pfennig, gelten zu laſſen. Wiederholt,
namentlich aus Thüringen und Sachſen, ſind dieſerhalb, nach
Berlin Petitionen gerichtet worden, die indeſſen abſchlägig be
ſchieden wurden. In einem dieſer Beſcheide beißt es, daß, ganz
abgeſehen von der Frage der Zweckmäßigkeit einer ſo raſchen
Aenderung des neuen Tarifs eine ſolche nur von dem nächſten
internationalen Telegraphen-Congreſſe beſchloſſen werden könne.
Wie wir hören, ſollen nunmehr die ſämmtlichen Handels-, Ge
werbe c. Kammern erſucht werden, in dieſer Angelegenheit
oqrzugehen.

Jnduſtrie und Handel.
Augsburger 7 Fl. Looſe. Die nächſte Ziehung

findet am J. Februar ſtatt. Gegen den Coursverluſt von ca.
15 Mark pro Stück bei der Auslooſung übernimmt das Bank-
laus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße
h3, die Verſicherung für eine Prämie von 50 Pf. pro Stück.

Aus Petersburg wird dem „B. T. geſchrieben; Sehr
gerühmt wird das neue Hopfengeſpinnſt des Erfinders
Kawrow. Es wird in ſeiner Art für beſſer als Baumwollen-
geſpinnſt erklärt, ſtellt ſich weſentlich billiger als dieſes und zeigt
einen ſeidenartigen Glanz.

Die Meldung deutſcher Blätter, wonach die deutſchen
und belgiſchen Stahlwerke ein Uebereinkommen, betreffend
die Ausſchließung der gegenſeitigen Konkurrenz bei inländiſchen
Schienenlieferungen, abgeſchloſſen hätten, iſt nach dem „B. T.
unrichtig. Ein ſolches Uebereinkommen ſei bisher nicht ge-
troſſen worden.

Nach ſachverſtändiger Schätzung werden die Aktien der
Gothaer Grundkreditbank, alte, wie neue, pro 1886 keine
Dividende abwerfen.

Die Meininger Landeskreditkaſſe hat jetzt ihre
ſämmtlichen in Guldenwährung ausgefertigten Landeskredit
Obligat;onen auf den 1. Juli 1887 zur Auszahlung gekündigt.

Die „Times“ bringt aus Wien die Nachricht, daß die
ruſſiſche Regierung mit der Pariſer Firma H. Herſent u. Co.
ein Abkommen getroffen habe betreffs Aufnahme einer Summe
von 25,000,000 Rubel Gold zum Bau des Perekop- Kanals
in der Krim. Hinzugefügt wird, daß dieſer Kanal (deſſen Her-
ſtellung M. Louis Coiſean, Jngenieur des Suezkanals, leiten
werde), mit dem Schwarzen Meer den Don und drei Eiſen
bahnen verbinden werde, die Kozlow Woroneſch, die Kursk-
Charkow Azow und die Loſowo Sewaſtopol Bahn. Beſtätigt
ſich die Nachricht. ſo würde ein neuer Beleg dafür vorliegen,
daß in den finanziellen Beziehungen Rußlands zunächſt eine
gewiſſe Verſchiebung eingetreten iſt.

Nach der Rh. W. Z. hat eine große Anzahl der Keſſel-
blechfabrikanten ſich vereinigt und unter Feſtſetzung einer
feſten Ueberpreisſkala den Minimalgrundpreis auf 140 M. per
1000 Kilogr. vereinbart.

Jn Petersburg laufen Gerüchte über neue, d. h. hö
here Beſteuernng der Weine um. Danach ſollen ausländiſche
wie ruſſiſche Weine fortan beim Flaſchenverkauf dem Bande-
rollenzwang unterliegen, anglog, wie das jetzt bereits mit
ſämmtlichen Schnäpſen und Liqueuren geſchieht.

Das Londoner der Banken undBankiers bewältigte im Jahre 1886 folgende Summen. Der
Totalbetrag aller durch dieſes Jnſtitut während des verfloſſenen
Jahres gegangenen Summen macht 5,901,925.000 (faſt 150Milliarden Mark), eine Zunahme von 890854 000 gegen das
Jahr 1885. Die Zahlungen an den Börſen-Liquidationstagen
betrugen 1,198,557,000 eine Zunahme von 263,473,000 A gegen
das Jahr 1885.

Jn den engliſchen Wochenblättern ſind Betrachtungen
über die Lage des Geld marktes enthalten, welche in dem
wichtigen Schluſſe gipfeln, daß wir einer Periode ſteigenden
Zins 3 Der „Economiſt' insbeſondere begründet ſeine Anſchauung in erſter Linie mit dem Hinweiſe auf
die Situa:ion der Bank von England. Die Summe des ver
fügbaren Leihcapitals hat abgenommen, wie ſchon durch den
Umſtand bewieſen wird, daß die Privatdepoſiten der Bank von
England eine Verringerung von 0.9 Millionen Pfund Sterling
erfahren haben. Es iſt ferner, bemerkt das erwähnte Blatt, die
Beſſerung in dem auswärtigen Handel zu beachten. Der Ex
port und der Jmport, die in dem erſten Halbjahre bedeutend
abgenommen haben, zeigen jetzt eine ſteigende Tendenz. Ebenſo
ſeien die Umſätze im Londoner Clearing- Hauſe bedeutend ange
wachſen. Das wichtigſte Factum iſt jedoch darin zu erblicken,
daß der Baarſchatz der Bank von England ſeit zwanzig Jahren
nicht ſo ins war als gefenwar Selbſt nach der Erhöh-
ung des Zinsfußes auf 5 9 ergab ſich noch eine Abnahme
durch die Verſchiffungen nach Amerika um 08 Millionen Pfund.
Die Steigerung des Metallſchatzes werde aber mit großen
Schwierigkeiten verbunden ſein ſchon mit Hinblick auf die ame-
rikaniſchen Verhältniſſe Der „Economiſt“ ſagt: Der Schluß
aus dieſen Thatſachen iſt der folgende Da das verfügbare Leih
capital ahgengpim en hat, während die Nachfrage nach Geld im
Steigen iſt, ſo iſt anzunehmen, daß der mittlere Zinsfuß in
dieſem Jahre größer ſein wird, al in dem verfloſſenen. Die
Londoner Börſe hatte bei der jüngſten Liquidation mit großen
Geldſchwierigkeiten zu kämpfen. Der mittlere Zinsfuß für An
leihen, welche zum vollen Curſe belehnt werden, betrug 10
und in manchen Fällen ſogar 15--20 Allerdings iſt die Ver
ſchärfung der Situation auch durch den zufälligen Umſtand ein
getreten, daß die Provinzbanken, welche in London Geldgeſchäfte
machen, durch die Störung des Telegraphenverkehrs nicht recht
zeitig in der Lage waren, ihren Agenten die nöthigen Ordres
zu ertheilen. Die Lage der Bank von England verdient die

7 Beachtung. Das Jnſtitut hat im abgelaufenen Jahre
.8 Millionen von ſeinem Metallbeſtande verloren und die Re

ſerve überſchreitet nur mit einem geringen Betrage das be
kannte Angſtminimum von 10 Millionen Pfund,

Concursſachen, Zahlungsſtockungen c.
„Bradſtreet's“ Jahresbericht giebt die Anzahl der in

1886 angemeldeten Falliments von Handelsfirmen in den
Vereinigten Staaten auf 10,568 mit Geſammtverbindlich-
keiten im Betrage von 113,647. 00 Doll. an, gegenüber 11.116
Falliments mit einem Betrage von 119,120,000 Doll. in 1885.

n Kanada werden für das abgelaufene Jahr 1186 Falliments
mit Vcorbindlichkeiten in Höhe von 11,240,000 Doll. gemeldet
gegen 1246 mit 9,210,000 Doll. in 1885.

Deutſche Seewarte.
Ueberſicht der Witterung. 5. Januar.
Ein tiefes Minimum unter 728 wiw liegt nordweſtlich von

den Hebriden, einen Ausläufer ſüdwärts nach dem Kanal ent
ſendend; der höchſte Luftdruck, etwa 770 mww, liegt über dem

nnern r Bei meiſt ſchwacher, nur von der deutſchen
ordſee friſcher ſüdlicher und ſüdöſtlicher Luftſtrömung dauert

in Deutſchland die ſtrenge Kälte fort, nur im öſtlichen Deutſch
land hat der Froſt erheblich nachgelaſſen, Memel meldet Null,
Riga plus Grad. Dagegen liegt die Temperatur in München
15, in Bamberg und Magdeburg 13 Grad unter dem Gefrier
punkt. Auf den britiſchen Inſeln iſt allenthalben Nieder ſchlag

auch aus dem ſüdöſtlichen Oſtſeegebiete werden Schnee-
älle gemeldet.

Die Temperatur in Celſtus-Graden war in nachgenannten
Hamourglgende: Haparanda 8. PetersburgStädten folgende: Haparan P g gen9, Memel 0, Paris 1, Karlsruhe 12

Chemnitz 10 Berlin 4 2

Familien Nachrichten.
Verlobt: Frl. Hedwig v. Puttkamer mit Lieut. Hrn. Oscar

v. Chelius (Berlin). Freiin Marie von Hollen mit Ritterguts
beſitzer Reichsgrafen Ernſt v. Platen zu Hallermund V
waldeGalben). Frl. Elsbeth v. Rudloff mit Hrn. Joſe
(Arnsberg). Fräul. Martha Ulrich mit Paſtor Hrn. A. Röhl
Klein Gartz--Tucheim). Frl. Clara Hinſche mit Hrn. Emil
Baumgarten (DeſſauRheydt). Frl. Elſe Lüntzel mit Referend.

rn. Paul Kortum (Hildesheim). Frl. Agnes Haßfurth mit
rof. Hrn. Kurt Richter (Hohenſeeden-Dongaueſchingen). Frl.

Anna v. Clavé-Bouhaben mit Reg.- Aſſeſſor Hrn. Max Pfeffer
Düſſeldorf). Fräul. Anna v. Bemberg-Flamersheim mit Hrn.
r. jur. Guido de Weerth (Burg Flamersheim).

Verehelicht: Hr. Ger.- Aſſeſſor Hans Butze mit Johanna
v. Schmieden (Berlin). Hr. Hauptmann Lothar von Bongé
Fit rer m iegnit). Hr. Fritz Hoffmann mit

eonore Zwicker (Magdeburg).
g Foren Ein Söhn: Hrn. Lieut. Frhrn. von Eelking

G. Henneberg Quedklinhurg).
Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

Coſack.

ard Hamel,Verantwortlich für Politik u. Feuilleton Dr. Richa
eide zu Halle.für Lokales und Provinz Or. Ewald Schulze,.

Amtliche Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Die Magiſträte und Ortsbehörden, denen die Rekrutirungs
Stammrollen in der Kürze zugehen werden, mache ich hierdurch
darauf aufmerkſam, daß die Stammrollen, nachdem ſie nach den
bekannten Vorſchriften aufgeſtellt, beziehungsweiſe vervollſtändigt,ſagte ne bis zum 6. Februar k. Js. an mich zurldgereitht

ein müſſen. ßDie an dieſem Tage nicht eingegangenen Stammrollen
würden durch expreſſe Boten auf Koſten der Säumigen abge
holt werden müſſen.

Die Bekanntmachungen wegen Anmeldung der Militair
pflichtigen zur Stammrolle ſind Seitens der Magiſträte und
Ortsbehörden ſofort zu erlaſſen.

Dabei wird zur Vermeidung wiederholt vorgekommener
Fehler noch darauf hingewieſen daß von den auswärts Ge
borenen unbedingt Geburts reſp. Looſungsſcheine vorzulegen
und mit den Stammrollen an mich einzureichen ſind, daß die
Militairpflichtigen genau nach dem Alphabet, ohne Rückſicht
darauf, ob ſie fremd oder am Orte geboren ſind, in die Stamm-
rollen einzutragen und daß Nachträge in der Stammrolle des
Jahrganges zu machen ſind, zu dem die Nachzutragenden nach
ihrem Lebensalter gehören.

Ich erwarte, daß bei Aufſtellung der Stammrollen überall
mit der größten Sorgfalt verfahren wird.

Die den Stammrollen beiliegenden Formulare zu Geburts
liſtenextracten ſind baldigſt an die Herren Geiſtlichen ab
zugeben.

Halle a S., den 24. Dezember 1886.
Der Königliche Landrath des Saalkreiſes.

Geheime Regierungs Rath.
U. v. Arosixglk.

Verlag der APtien geſe chaft „Halliſche e zu Halle.

Ausſchreibung.
Der Abbruch der Baulichkeiten auf den ſtädtiſchen Grundſtücken Bärgaſſe Nr. 5, 6 und 7 und Sageſt 6 ſoll im Wege

der Wettbewerbung vergeben werden.
Angebote ſind bis

Montag, den 10. Januar d. J.,
Vormittags 10 Uhr

23 u Stadtbauamte einzureichen woſelbſt die Bedingungen
ausliegen.

Halle a. S., den 5. Januar 1887.
Der Stadtbaurath.

ohauſen.

Jagd Verpachtung.
Dienstag, den 11. ds. Mts. ſoll die Jagdnutzung der Ge

meinde erderthau von Nachmitt. 4 Uhr ab im Rooeh'ſchen
Gafthofe öffentlich verpachtet werden. Bedingungen werden
vor Beginn des Termins bekannt gemacht. 20821

Werderthau, den 4. Januar 1887.
Der Orts

Uhlm
Vorſtand.

Frauen-Verein für Waiſenpflege.
Für unſere Pfleglinge ſind folgende Gaben eingegangen:

Bei Frau von Voss: B. 15 .4, 3. 6 Hemden, 6 Tuch
jacken, Kfm. A. D. 4 Schürzen, 1 Hut, 6 Kragen, 2 Kappen,
Ung. 5 Ung. 10 Prof. H. verſch. Tuchſachen, Kaufmann
Bauchwitz u. S. 3 Jacken, 3 Shawls, Frau W. 2 Rockchen, 2
Taſchent., 2 Puppen 2c., Ung. Bilderbücher, Ung. 6 Schürzchen,
Prperv. v. S. 10 A. Pr. 3 Ungen. mehrere Hüte, Ung.

rau Br. 10 Frau F. C. J. 6 Frau M. 3 Frau K.I F. R. H. 2 Frl. B. 2 -4, Frl. St. 1 Rock, Frau Oec.
Rath K. 2 Kleider 3 P. Strümpfe Gebr. J. 2 Stuck Neſſel,
L. H. 1 Hemd, 1 Mütze, 1 P. Strümpfe, 2 P. Müfſfſchen, 7

Bei dem Unterzeichneten: Frau Geh.-R. S. 5 1Jacke.
Frau R. 1 Kleid, 3 Stuck Kleiderſtoff,. 4 Schürzen Schreibe-
bücher 2c., Frl. J. 3 P. woll. Strümpfe, Frau M. S. 1 Tuch,
1 P. Stiefel, 1 Jacke, 2 Schürzen, 1 Packet Kleiderſtoff, 3 P.
Strümpfe, Frau Dr. M. H. 3 l Hoſe, 3 Weſten, Frau v.3 Frau Oberf. F. 3 Frau B. 3 4, Frau Oberpr. S. 1
Mantel, Ungen. 100 Frau K. 6 Kinderſhawls, Herr Rent.
S. 10 4, Frau Reg.-Rath K. 8-4, 1 Mantel, 6 Hoſen, 6 Hem
den. 1 Rock, 2 Schürzen, 1 P. Schuhe, 3 Taſchentücher, Frl. B.
3 Frl. St. 7 Stück Handarbeiten, Frau R. E. 3 .4, FrauN. 3 Hemdchen, 1 Muff, 1 Jacke, Fr. v. K. 4 Stück Hand-
arbeiten, O. N. 12 Frau Maj. R. 3 Frl. v S. 1 aus
dem Domkirchenbecken 10 Ktz. 10 C. H. 3

Für alle Gaben ſagen wir unſeren herzlichſten Dank.
Der Vorſteer:

H. Albert Domprediger.

Für die Armen der Domgemeinde oder auch unter.

Ungen. u

1 Jacke, 1

öbelfabr. B. 6 Kleider, 2 Taillen, 1 Kindermantel, 1 Kittel.
1 Jacke, 1 Tuch, 1 Höschen, 5 Schürzen, 13 P. Strümpfe, 11 P.
Schuhe, Frau Kfm. Rzufr. 6 P. Kinderſchuhe, 1 P. Knaben-
ſtieſel, 2 P. Mädchenſchuhe, 1 P. Hausſchuhe, Il P. Filz,ſtiefel;

rl O. 15 1 Ueberzieher 1 Stück Kleiderzeug 2 Pa
trumpfwolle, 1 P. Stiefel, 1 P. Strümpfe Kragen 2c. Frau

Holzh. M. 1 Regenmantel, Herren Gebr. Aßm. 2 St. Kleider
ſtoff, 4 woll. Höschen, 2 woll. Frauenhoſen, 2 Stück Schürzen
zeug. 20 Taſchentücher.

Auch fur dieſe Gaben, mit denen ich wieder habe eine
Freude bereiten können, ſage ich herzlichſten Dank.

H. Albert
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Beſondere Heilage zur
Halle a/S., den

c e er. e a Rat e re r
Halliſchen Zeitung.

7. Januar 1887. M I.

Landwirthſchaftliche Mittheilungen.
Redigirt von Dr. KRuguſt Morgen.

Erſter Aſſiſtent an der agriculturchemiſchen Verſuchsſtation zu Halle a/S.

Verſuche über den Werth der Phosphorſäure in gemahlenen Thomasſchlacken.

Von Prof. Dr. Maercker.
(Fortſetzung ſtatt Schluß).

Wir gehen nunmehr zur Discuſſion der in den vor
Mittheilungen enthaltenden unmittelbaren

erſuchsreſultate über.
1. Die Wirkung der Phosphorſäure im All-

gemeinen.
Die Phosphorſäure zeigte nicht überall eine Wirkung,

wie dies auch bei dem Betrieb der Landwirthſchaft in
der Provinz Sachſen wohl kaum zu erwarten war;ſeit langen Jahren werden phesphorſaureholtige Dünge-

mittel in r Maße verwendet und zwar
früher in ſehr großen Gaben, weit mehr, als man vom
Stickſtoff anzuwenden pflegte, und namentlich der Anbau
der Zuckerrüben hat die Anwendung ſehr großer Phos-
phatmengen im Gefolge gehabt. Daß unter dieſen Ver
hältniſſen gelegentlich eine Ueberſättigung des Bodens
mit Phosphorſäure vorkommen kann, darf nicht Wunder
nehmen, und der Verfaſſer hatte bei Aufſtellung des Ver
ſuchsplanes ſogar noch weit geringere Hoffnungen auf
eine überhaupt zu erwartende Wirkung der Phosphor-
ſäure geſetzt. Dem gegenüber geht aus den im 7
1886 angeſtellten Düngungsverſuchen hervor, daß dieMehrzahl der zu den erſuchen herangezogenen Boden-
arten doch uoch nicht ſo mit Phosphorſäure überſättigt

iſt, als man annehmen konnte und die Anwendung der
Phosphorſäure hat theilweiſe ſehr bedeutende und lohnende
Mehrerträge hervorgebracht. Die Phosphorſäure kam
zur Wirkung:
Gerſte von 18 Verſuchen, in 11 Verſuchen

Ka er 12 a 9artoffeln 10 x 4Zuckerrüben 25 u 56Mittel 58
Eine Wirkung der Phosphorſäure iſt demnach beider größeren Mehrzahl der Verſuche hervorgetreten und

eine Einſchränkung der Phosphorſäuregabe dürfte denn
doch vorläufig nur da anzurathen ſein, wo man ſich durch
angeſtellte Verſuche von der Anweſenheit eines Phosphor
ſäureüberſchuſſes im Boden überzeugt hat.

Unter den ausgeführten Verſuchen befinden ſich nun
nicht wenige, bei denen eine ſchädliche Wirkung der Phos-
phorſäure beobachtet worden iſt, nämlich

n n en

S

Gerſte von 18 Verſuchen bei 4 Verſuchen 22

a x 12 n z 2 17artoffeln 10 n S e 40Zuckerrüben 25 3 a 36Mittel 29
Daß Phosphorſäure, wenn ſie im großen neben

angewendet wird, oder in einem ſolchen ſchon im Boden

vorhanden iſt, ſchaden kann, iſt eine in der Praxis der
Landwirthſchaft ſchon vielfach beobachtete, wenngleich nur
verhältnißmäßig ſelten in Zahlen feſtgeſtellte Thatſache.
Die Phosphorſäure beſchleunigt bekanntlich den Eintritt
der Reife oder bringt, wie man auch andererſeits ſagen
kann, ein frühzeitiges Abſterben der Pflanze hervor, und
daß eine ſolche Verkürzung der Vegetationszeit unter
Umſtänden von einer Ertragserniedrigung begleitet ſein
muß, liegt auf der Hand, namentlich in trockenen, regen-
armen Jahren, wo ohnehin ſchon eine Neigung zur Früh-
reife vorhanden iſt. Der Sommer 1886 zeichnete ſich
uun aber vom Juli ab durch eine außergewöhnlich große
Regenarmuth aus, und es iſt leicht erklärlich, daß er
hierdurch jene Ertragsſchädigungen der Phosphorſäure,
welche in einem regenreicheren Jahre weniger hervor-
getreten ſein würde, eintreten ließ. Damit ſtimmt auch
überein, daß diejenigen Feldfrüchte, Zuckerrüben und
Kartoffeln, welche mit ihrer Vegetationszeit in die
trockenen Monate Auguſt und September hineinreichten,
durch reichliche Phosphorſäuregaben mehr geſchädigt
wurden, als die Sommerhalmfrüchte (Hafer und Gerſte)
deren Vegetation weſentlich ſchon im Laufe des Juli ab-
geſchloſſen war. Beiſpielsweiſe ſind von den Verſuchen mit
Hafer und Gerſte 22 und 17, dagegen von den mit Kar-
toffeln und Zuckerrüben angeſtellten Verſuchen 40 und 36
von ſchädlichen Erfolgen der Phosphorſäure begleitet ge-
weſen. Doch wie geſagt, dieſes Verhalten dürfte haupt-
ſächlich dem ausnahmsweiſe trockenen Herbſt 1886 zu
zuſchreiben ſein; allerdings läßt ſich andererſeits auch
nicht leugnen, daß unter Umſtänden durch die Anwendung
I Phosphorſäure ein Schaden hervorgebracht werden
ann.

2. Die Ertragserhöhungen durch die An-
wendung der Phosphorſäure.

Wir geben hierüber zunächſt folgende kleine Zu-
ſammenſtellung, welche natürlich nur denjenigen Verſuchen
entnommen iſt, bei welchen eine günſtige Wirkung der
Phosphorſäure beobachtet wurde.

Es wurde mehr geerntet durch die Anwendung der
wirkſamſten Form der Phosphorſäure (Superphosphat):

Gerſte re Bvrver 7 73 r Sreh r Deorgen.

Hafer 251 r Wer 9 7 r r o Morgen.
Zuckerrüben e t pe Morgen

Karoffein 8371 hre Wörgen



Bei den Verſuchen mit einer überhaupt exiſtirenden
Phosphorſäurewirkung waren daher die Ertragserhöhungendurchaus nicht Merhebüche, Wenn man pro Morgen

1*/, Gerſte und faſt 3 Hafer durch die Anwendung
von ca. 20 t Phosphorſäure pro Morgen, welche etwa5.4 koſten, mehr erntet, ſo iſt dies do gewiß eine ren

table Anwendung. Ebenſo ſind die Mehrerträge, welche
man bei den Zuckerrüben mit der Phosphorſäure erzielte,
durchaus nicht zu verachten;, in der Praxis meint man

daß man die Phosphorſäure für Zuckerrüben
nur in Rückſicht auf die Qualität, d. h. den Zuckergehalt und
die Reinheit des Saftes der Rübe zu geben brauche, inWirklichkeit hat ſich aber bei den erſachen des Jahres

1886 eine gar nicht zu unterſchätzende quantitative
Wirkung der Phosphorſäure bei der Mehrzahl der Ver-
ſuche herausgeſtellt und zweifellos wird ſich auch jetzt
noch unter vielen Verhältniſſen die Anwendung der
Phosphorſäure allein ſchon durch die eintretende Ertrags-
erhöhung bezahlt machen. Jch glaube, diejenigen Land-wirthe, eilte ſogenannte Kaufrüben für Fabriken bauen

und welche meinen, daß die von der Fabrik vorgeſchriebene
Phosphorſäuredüngung ausſchließlich einen qualitativen
Nutzen habe, welcher dem Rübenbauer, der zur Zeit
u Rüben größtentheils nur nach dem Gewicht, ohne

erückſichtigung der Qualität bezahlt erhält, nicht zu Gute
kommt, mögen ſich hieraus eine n R nehmen; es kommt
hinzu, daß in dieſen ſogenannten Kaufrübenwirthſchaftenmeiſtens weniger ausgiebig mit Phosphorſäure gewirth-

ſchaftet iſt, als in den h unddaß in Folge deſſen aller Wahrſcheinlichkeit nach bei den
ſelben die Dispoſition zu einer Phosphorſäurewirkunvielfach vorhanden ſein mag. Einige Worte mögen en

noch der Wirkung der Phosphorſäure beim Hafer gewid-
met ſein. Jn unſeren Zuckerrübenwirthſchaften gilt es
faſt als Dogma daß es zuläſſig ſei, den Hafer ohne die
Anwendung von Phosphorſäurehaltigen Düngemitteln, aus
ſchließlich mit einer ſtarken Chiliſalpeterdüngung, anzu-
bauen und es läßt ſich auch nicht leugnen, daß man auf
dieſe Weiſe ſtaunenswerthe Hafererträge von 4000 kg Kör-
ner pro ha (20 Ctr. pro Morgen) und ſelbſt darüber

wendung der Phosphorſäure noch bedeutend höhere Er
träge erzielen könnte und nach dem Ausfall der 1886er
Verſuche ſcheint die Anſicht, als ob der Hafer ein größeres
Abweigungsvermögen für die im Boden vorhandenePhoerhorſaure beſitze, nicht berechtigt zu ſein, denn es

wurden
a. beim Hafer verhältnißmäßig die wenigſten Ver

ſuche mit einem Mißerfolge der Phosphorſäure
ausgeführt,

b. die durchſchnittliche Ertragserhöhung war beim
Hafer ſogar größer als bei der Gerſte.

Dagegen iſt allerdings zu bemerken, daß die Gerſten
verſuche mit einer einzigen Ausnahme (Verſuch 10 zu
Marienhof, Neumark) in eigentlichen Zuckerrübenwirth
ſchaften ausgeführt wurden, während von den 9 Hafer-
verſuchen mit einer günſtigen Phosphorſäurewirkungnur 2 auf eigentliche Zacerkübenwitthſcheſten, n en
6 auf ſolche Wirthſchaften fallen, deren Boden zum heit

leichterer Beſchaffenheit und ſelbſt Moorboden, jedenfalls
aber phosphorſäureärmer bewirthſchaftet worden iſt als der
Boden der Zuckerrübenwirthſchaften. Der Verfaſſer möchte
es daher nicht unternehmen, allgemeine Schlüſſe aus dem
vorhandenen Verſuchsmaterial abzuleiten, während er
allerdings darauf hinweiſen muß, daß in zwei ſpeciellen
Fällen, nämlich in den Wirthſchaften Bäumchen und
Crumpa der Zuckerfabrik Körbisdorf, r erhebliche
Mehrerträge, nämlich 644 und 476 kg Haferkörner pro
ha r die Anwendung der Phosphorſäure geerntet
wurden.

Jedenfalls beweiſen aber unſere diesjährigen Verſuche,
daß die quantitative Wirkung der Phosphorſäure an
vielen Orten eine weit bedeutendere geweſen iſt, als man
wohl im Allgemeinen anzunehmen geneigt geweſen iſt.
3. Ueber die Wirkung der verſchiedenen Formen

der Phosphorſäure.
Wir gehen hiermit zu dem eigentlichen Kernpunkt unſerer Verſache- welche ja die Prüfung der Wirkung der

feingemahlenen Thomasſchlacke gegenüber den bisher ge
bräuchlichen Formen der Phosphorſäure zur Aufgabe
hatten, über.

erzielt, ſeit man das Saatgut verbeſſert hat und A. Gerſte.
Varietäten für den Anbau auswählte. Dies ſchließt je- Die Durchſchnittsernte betrug bei den 8 vergleichbarendoch nicht aus, daß man möglicherweiſe durch die An Verſuchen mit einer günſtigen Phosphoeſanrewiekung:

Körner Stroh g T Frerteeg Verhältnißzahlen
g Körner tro Körner StroOhne Phosphorſäure. 2485 3795 S 100 h

Se 3517 4033 32 238 101,3 106,3uperphospat 3783 4020 248 225 110,0 105,9200 kg Thomasſchlacke 2656 4068 171 -273 106,9 107,2
90 32665 3972 41850 177 107,2 104,7600 x 2694 4015 4209 -220 108,4 105,8B. Hafer (5 vergleichbare Verſuche).Ohne Phosphorſäure. s a a e vo S
Präcipitat 2806 4628 258 451 110,1 111,0Superphosp hat 3129 4524 581 4357 122,8 108,5200 kg Thomasſchlacke. 2848 4463 300 -296 111,8 107,1
00 2836 4456 28 289 111,3 106,9

110 100

600 2941 4234 898 67 1165,8 101,6
C. Kartoffeln. Wer Vehnl D. Zuckerrüben.

ro ält 2g. a alt Ohne Phosphorſäure 32063 S 100
kg pro ha Präcipitat 34456 2393 107,5Ohne Phosphorſäure 15693 S 100 Superphosphat 35346 3283 110,2

e 15469 224 938,6 400 kg Thomasſchlacke 33589 1526 104,8uperphosphat 20240 4547 1290 1000 g 34756 2693 1084
200 kg Thomasſchlacke 15189 504 968
00 g 15752 69 100,4600 m 17600 1907 112,1



Superhhos-
ältnißzahlen:

Vergleich der Mehrerträge Zery
phat nud Thomasſchlacke in Ver

Gerſte.
Körner Stroh

40 kg Phosphorſäure in Superphosphat 100 100
40 in Thomasſchlacke 69,0 121,3
80 s n 72,6 78,7120 r 84,8 97,8Hafer.
40 kg Phosphorſäure in Superphosphat 100 100
40 in Thomasſchlacke 51,6 82,9

z 49,6 80,9120 67,7 18,8Zuckerrüben.
80 kg Phosphorſäure in Superphosphat 100
80 in Thomasſchlacke 46,5200 II r 2 r r 82,0(Die Kartoffelverſuche, bei denen die unlößlichen Formen

der Phosphorſäure im Allgemeinen keine erhebliche Wirk
ung hervorbrachten, dürften zum Vergleich hier kaum her-
anzuziehen ſein).

Nach den vorſtehenden Zahlen erhalten wir nun das
Reſultat, daß gleiche ha on (ca. 40 kg
pro ha) in Superphosphat und Thomasſchlacke folgende
relative Zahlen ergaben:

Gerſten- Hafer Zucker- Mittel
körner körner rüben

Superphosphat 100 100 100 100
Thomasſchlacke 69,0 51,6 46,5 55,7
Die gemahlene Thomasſchlacke hatte demnach eine

Wirkung geäußert, welche der von Wagner bei ſeinen
Vegetationsverſuchen für T omasſchlacke von annähernd
r efundenen ſehr nahe kommt derſelbe

eobachtete nämlich eine Wirkſamkeit von 58 des Super-
e Es iſt alſo nicht zu läugnen, daß die Phos-
phorſäure der Thomasſchlacke auch in den beſſeren Boden-
arten, wo Phosphorſäure überhaupt wirkt, eine anſehn
liche Wirkung zu äußern im Stande iſt. Daß die Thomas
ſchlacke im Moorboden und ſpeciell auf Rimpau'ſchen
Moordammeculturen eine ganz vorzügliche Wirkung ge-äußert, iſt bereits aus Fleiſchers Lauchen bekannt, und

wird auch durch die beiden auf der Beſitzung des Herrn
Dr. Jaekel zu Nennhauſen von Herrn Ober Jnſpector
Gröbler ausgeführten Verſuche beſtätigt. Dieſelben
gaben folgende Reſultate.

Hafer- Kar-
körner toffeln

Ohne Phosphorſäure 1400 15600
40 kg Phosphorſäure in Präcipitat 1960 17200

in Thomasſchlacke 2040 17600

80 n n 2120 18000120 m t 2640 19600(Schluß folgt).

F

Dungwerth des Teichſchlammes.

Die Antwort des Herrn Dr. Eisbein in der deut
ſchen Landwirthſchaftlichen Preſſe veranlaßt mich, aus
meiner langjährigen Praxis über TeicheSchlämmen und
Verwendung des Schlammes Einiges mitzutheilen.

Zunächſt liegen mir einige Analyſen meines rohen
ſowohl, wie compoſtirten Schlammes oder Moders, wie
die Maſſe in einzelnen Gegenden genannt wird, vor.

1. Roher Schlamm ohne wenig Schilfmiſchung

enthielt 0,15 Phosphorſäure und
0,35 Stickſtoff.

2. Ueber rohen Schlamm mit Schilfwurzeln durch-
ſetzt r Profeſſor Märcker am 21. Dezember 1883 ohne
Analyſe zu geben folgendes: Probe enthält Spuren von
freier Schwefelſäure, große Mengen Eiſenoxydul, freilich
nicht löslich, offenbar aber beim Lagern löslich werdend.

Compoſtirter Schlamm:

m —Ä -u---.u---u--n-u-o-nu-u--o-u---u--—-u--E -u-u--u-n-m-—m-m----Stickſtoff. Bhgarbor Kali. Bemerkungen.

3. nach I jährigem Lagern, Dez. 1881 0.51 0,0888 0,220
4. nach 1jährigem Lagern und fleißi 0,42 J Mit dem Zuſatz: Frei von ſchädlichen Schwefelvergem Wenden 21. Peg 18023 bindungen und Eiſenoxydulſalzen, enthält einen

Ueberſchuß von kohlenſaurem Kalk und iſt dem
nach recht gut ſchon jetzt (d. i, zur Düngung) zu
verwenden.

5. nach W jährigem Lagern und flerßi 0,35 0,14 0,26 Schädliche Beſtandtheile nicht mehr vorhanden, igem Wenden 2. Dez. 1805 würde kein Bedenken ſehen ihn (den e
auseinander fahren zu laſſen.

6. nach zjährigem Lagern und öfte- 0,38 Jn ganz gut aufgeſchloſſenem Zuſtande, ſchädliche
rem Umwenden 8. Juni 1886 Stoffe nicht aufzuweiſen, ich glaube, Sie könnenden Compoſt ruhig verwenden.

Leider habe ich nur dieſe Analyſen finden können,
obgleich ich mir noch andere, beſonders Analyſen überxoſen Schlamm anfertigen ließ. Aus obigen Analyſen

wird jedoch ſchon genügend zu erſehen ſein, daß der Teich
ſchlamm nicht ſofort verwendet werden darf, ſondern zu
vor erſt compoſtirt werden muß. Da ich entſchieden gegen
das Setzen von kleinen Haufen auf dem Felde zur ſpäte-
ren Bedüngung deſſelben bin, obgleich Herr Dr. Eisbein
des Durchfrierens wegen dazu räth, will ich im Folgen-
den nachweiſen, daß es beſſer iſt, den Schlamm in eine

roße compakte Maſſe zu bringen. Unſer Loſungswort
in der Landwirthſchaft iſt ja: billig zu produzieren. Nach
dem ich meine ganze Wirthſchaft, beſonders der reichen
Schlammgewinnung wegen, vollſtändig umgeändert habe,
indem ich beſonders v Vieh halte, habe nach und
nach mit jedem Jahre den Teichſchlamm billiger geworben.
Dazu gehört vor allen Dingen eine, wenn auch noch ſo
kleine Feldbahn. Jn einem meiner früheren Artikel,
veröffentlicht in der deutſchen Fiſcherei-Zeitung (Stettin)
und anderen landw. Blättern, „die Feldbahn im



e

Dienſte der Teichwirthſchaft“, habe ich bereits die
Rentablität der Feldbahn nachgewieſen. Es iſt nicht
möglich, den Teichſchlamm anders als mit der Bahn
billig zu werben. Durch Fortſchaffung mit der Hand
karre wird der Moder dreimal theurer. Man bringe nun
vermittelſt Bahn den Schlamm nicht allzuweit vom Teicheweg und ſcheue die Größe der lache nicht, die der

Schlamm einnimmt, wenn ich vorſchlage den Schlamm
nicht höher als 2 Fuß zu kippen. Die mehr verwendete

läche entſchädigt ſich reichlich durch nachfolgend teſchrhe
ene Art des Compoſtirens. Zuerſt laſſe ich auf jede

ſern 1 Centner Kalk im grkrin r abladen und
dieſe Häufchen bewerfen. Jſt nach der Frühjahrsbeſtell
ung Zeit, dann beginnt das Wenden des Schlammes, der
nun vielleicht nur 19, Fuß hoch lagert ſo, daß der
Kalk gut gemengt wird. Die Schachtruthe zu wendenkoſtet 75 g. Vor 3 Jahren noch wurde im Auguſt bis

September zum 2. und Ende Oktober zum 3. mal ge-
wendet, wobei pro Schachtruthe 1 Centner Kainit zuge
ſetzt wurde. War der Schlamm nicht zu ſehr von Schilf-
wurzeln durchſetzt, ſo konnte er darnach zum Düngen ver
wendet werden und koſtete das zweite Mal Wenden 60,
das dritte Mal 50 Pf., zuſammen 1,80 Mark pro Schacht
ruthe. Darauf nehme ich nach dem erſten Mal Wenden
den 4ſpännigen Pflug und laſſe im Auguſt und Oktober
nochmals den Haufen durchpflügen. Die Koſten ſind um
75 niedriger. Das Auseinanderfahren geſchieht wie
der mit der Feldbahn.

Dieſen Herbſt bin ich auf eine neue Jdee bei Gelegenheit
einer Fiſchwache bei den Schlammhaufen meiner anderen
Teichwirthſchaft, den Schlamm ſchnell zu compoſtiren, ge
kommen. Die Leute hatten an ihr nächtliches Wachtfeuer
Stücken Schlamm W aus Schilfwurzeln und
Humus gelegt. Tieſes Material brannte, wie ich ſah,
ſehr gut und erhielt lange das Feuer. Am andern Mor

Da im Schlamm der Stickſtoff größtentheils, wenn nicht
ausſchließlich, in Form von organiſchen Verbindungen enthal
ten iſt, bei deren Verbrennung der Stickſtoff als Gas entweicht,
ſo würde man bei Anwendung dieſes Verfahrens den Stickſtoff
preisgeben muſſen; ob dieſer Verluſt durch andere Vortheile
dieſes Verfahrens aufgehoben wird, erſcheint uns fraglich.

Die Redaktion.

aufen, der im Februar d. J. geworben, Feuer gelegt.
brannte recht gut, doch nicht ſo gut, wie er vielleicht

im September gebrannt hätte, er war ſchon zu feucht ge
worden. Wills Gott, ſoll wenn das Frühjahr trocken, der
Haufen weiter geſengt und in die Aſche dann Hafer ge
ſäet werden. Nicht jeder Schlamm wird brennen, der
a fe hat torfige Beſtandtheile.

wurde ſofort an einen in der Nähe liegenden Schlamm-

errn Dr. Eisbein ſtimmme ich darin völlig bei, daß
eine ſofortige Auffuhr von friſchem Schlamm auf den
Acker ſie bitter rächt; es ſra viele Jahre nöthig um einſo mit Eiſen und Schwe elverbindungen getränktes Feld
wieder kulturfähig zu machen.Und nun äc bei dieſer Gelegenheit ein Wort an

r Dr. Giersberg, der in landw. Zeitungen zur Ent
äuerung von Teichſchlamm „wenn man Kalk nicht

verwenden will und kann“ Kainit empfiehlt. Das ver-
ſtehe ich nicht, ren nur als Praktiker, da Kainit nicht
eine Spur von baſiſchen h hat, das Eiſen
oxydul nicht e macht und aus dieſem Grunde
anz ohne Wirkung iſt, ſo daß man durchaus nicht an Kalkſparen darf, wenn man Kainit anwendet. Kainit iſt beim

Kompoſtiren ſehr wünſchenswerth, um die Verflüchtigung
von Stickſtoff zu vermeiden. J

Zum Schluß noch etwas über Gebrauch von Schwe
felſäure. Das längere Lagern des Schlammes, bezüglich

Schlammes, den ich gern, um bald Nutzen
zu haben, ſchnell als Dünger verwenden wollte, brachte
mich gerade zu der Zeit, als Robert Schrödter „die Auf-
ſchließung der mineraliſchen Verbindungen des Ackerbodens
durch Schwefelſäure“ predigte, auf den Gedanken, den
r mit Schwefelſäure zu behandeln Grau iſt
alle Theorie habe ich mir ſpäter ſagen müſſen, denn
die Manipulation iſt koſtſpieliger als ein längeres Lagern!
Jedoch Probiren geht wieder über Studiren; will Jemand
den Verſuch machen, dann rathe ich, den Schlamm mit
2 waſſerverdünnter Schwefelſäure aufzuſchließen, 14
Tage liegen zu laſſen und dann mit 4 Kalk zu durch
miſchen. Es ſollte mich freuen, wenn ich eines anderen
belehrt würde.

Neuhaus bei Delitzſch, im Dezember 1886.

Schirmer.

Fragen und Antworten er.
F. Schirmer-Nenhaus. Der Preisunterſchied einer

Wagenladung Graukalk mit demſelben Quantum Weißz
kalk beträgt incl. Fracht zu Gunſten des erſtgenann
ten 10 Mark. Soll man trotzdem den letzteren ver
wenden

Wenn der Graukalk ebenſoviel Kalk, reſp. kohlen-
ſauren Kalk enthält als der Weißkalk, ſo iſt ein Preis-
aufſchlag von 10 Mark auf den Weißkalk abſolut unge
rechtfertigt. Es kommt bei dem Kalk eben auf den Gehalt,

nicht auf die Farbe an. v. E.
Preiſe der gebräuchlichſten Kraftſuttermittel.

Bei Ladungen von je 10000 Kilo loco Halle a/S.
pro 50 Kilogramm.

Baumwollſaatkuchen-Mehl, prima helle Markgeſiebte Waare, mit 658 60 Protein und Fett 6,20 brutto
incl. Sack.

Banmworlſget e feine Waare,
mit 56——60 6,10 bruttoincl. Sack

Protein und Fett

Gemahlene Cocoskuchen gleicher Qualität 20
Pf. pro 50 kg höher.

Palmkernkuchen, prima deutſches Fabrikat,
haarfrei, große Tafeln, mit circa 2590

Protein und Zett 5,30 loſe.
Gemahlene Palmkernkuchen gleicher Qualität

20 Pf. pro 50 kg höher.
Reisfuttermehl, prima Waaremit 24—-280 Protein und Fett 138 Pfennig

pro Protein und Fett.
Rapskuchen, Wittenberger 6,05 loſe.
Mohnkuchen, prima ſüddeutſche, aus n

0Saat, lange Ziegelform, mit 45— Pro
tein und Fet t 4,50 loſe.Seſ am e prima Waare,

mit 46-—-50/0 Protein und Fett 6,00 loſe.
Liebig's Fleiſchfuttermehlmit de Protein und Fett. v brutto

in

Baumwollſaatkuchen-Me r doppelt
geſiebte Waare, Marke Columbia, mit

60 bis 689 Protein und Fett. 6,70 brutto
incl. Sack.

Halle, Gebauer Schwetſchke'ſche Buchdruckerei.

e 4 e e 34e e e e eel 3 2 35n e e e e

ne
tages lagr

evoll
keinem H
weiß, be
des 1. Je
die ach

h
ack


	Hallische Zeitung : Hallischer Courier
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nummer 5.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Erste Beilage
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Zweite Beilage
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]

	Besondere Beilage zur Hallischen Zeitung. No. 1.
	[Seite 1]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4







